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Tageschronik
Eine Rede des Vizekanzlers über die inneren Reformen.
Geringe Ausſichten auf Waffenſtillſtand und Frieden.
Der Bericht der neutralen “Greuel“- Kommiſſion.
Auſſtand in Spaniſch-Marokko.
Anträge auf Auflöſung des öſterreichiſchen Heeres.
Karolyi droht mit Revolution. Welkerle über die deut

ſchen Truppen an der italieniſchen Front.
Eine Liebknecht- Demonſtration vor dem Reichstag.

Erfolgloſe feindliche
Maſſenangriffe.

Großes Hauptquartier, 24. Oktober.

Weßlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Lysniederung dauerten Teilkämpfe an. Südweſt

ſich von Deyn ze ſchlug die ſeit dem 14. 10. täglich im Kampfe
bewährte 52. Reſ.-Div. unter Genralleutnant Waldorf er
neunte Angriffe des Feindes an der Bahn Deynze--Waregem ab.
Beiderſeits von Vichte ſetzten wir uns in vorletzter Nacht vom
Gegner etwas ab und ſchlugen den Feind, der geſtern in der
Gegend von Patteſtraet angriff, zurück. Auf feindlicher
Seite haben ſich belgiſche Landeseinwohner an dieſen Kämpfen
beteiligt. Tourngi und Valenciennes lagen unter eng
ſiſchem Feuer. Vei Tournai und an der Scheſde erfolgreiche
Vorfeldkämpfe.

Beiderſeits von Solesmes und Le Categan nahm
der Engländer mit friſch eingeſetzten Diviſionen auf faſt 30 Klm.
breiter Front ſeine großen Angriffe wieder auf. Am Harties

unde iſt ſein erſter Anſturm am frühen Morgen geſcheitert.
In wiederholten Angriffen ſtieß er im Laufe des Tages beider
ſeits von Romereigne bis in Gegend von St. Martin
und Saleches und mit kleinen Teilen auf Vegudignies
vor. Jn der Mitte der Schlachtfront brachten wir den beider-
ſeits der Römerfſtraßze Le Cateau--Bavai angreifenden Feind
in der Linie Poix--Vouſies zum Stehen. Südlich von Vouſies
vaben die ſchon in den letzten Schlachten bewährten Radfahrer
Truppen weiteres Vordringen des Gegners verhindert. Süd
öſtlich von Le Cateaun ſind mehrfache Anſtürme des Gegners
völlig geſcheitert. Zwiſchen Pommereuil und Chatillon kämpfende
ſchleswig-holſt., mecklenb, hanſeatiſche und württemb. Regimenter
haben gegen gewaltige Uebermacht ihre Stellungen behauptet.
Das Fliſ.- Regt. 122 unter ſeinem Kommandeur Oberſt von
Alberti hat hier Beſonderes geleiſtet. Südlich von Chatillon
lieben die gegen den Sambre-Oiſe- Kanal vorbrechenden An
griffe vor dieſem in unſerem Feuer liegen.

Zwiſchen Oiſe und Serre zeitweilig Artilleriekampf, dem
auf dem Norduſer der Serre feindliche Angriffe folgten. Sie
wurden in unſerem Feuer und durch Gegenſtoß abgewieſen.
Teilangriffe des Gegners gegen den Souchez- Abſchnitt nördlich
von Pierrepont ſcheiterten. Das bewohnte und mit Flücht-
e gefüllte Monteornet liegt unter ſtarkem franzöſiſchen

euer.

Oeſtlich der Aisne beſchränkte fich der Feind geſtern auf
ſehr ſtarke, durch heftiges Feuer unterſtützie Teilangriffe. Vay-
tiſche und württembergiſche Pioniere haben die Höhen nordöſt-
lich von Vouziers gegen viermaligen Anſturm gehalten.
Oeſtlich von Vouziers taten ſich in den letzten Kämpfen Teile
der 1. GardeJnf.-Div. unter Major Graf v. Eulenburg
deſonders hervor. Zwiſchen Olizy und Grandpre ſchlugen
ejaß-lothringiſche, thüringiſche und heſſiſche Regimenter Feindliche

ngriffe ab. Die Hauptlaſt des Kampfes trug das Jnf.Reat. 17,
das ſich wiederum unter ſeinem Kommandenr Major Stebbe
beſonders bewährte.

Auf beiden Magsufern nahmen die Angriffe der Amerikaner
wieder größeren Umfang an. Aus den Wäldern von Bauthe
dille und nördlich von Cunel fiieß der Feind mit ſtarken
Kräften und von Panzerwagen begleitet gegen unſere Linien
vor. Er wurde abgewieſen und erlitt in unſerem zuſammen
gefaßten Feuer beſonders ſchwere Verluſte.

Oeſtlich der Maas dauerten heftige Kämpfe um die Wald-
öhen beiderſeits der Straße Conſenvoye--Damvillers bis zum
bend an. In harten Kämpfen und in erfolgreichen Gegen

ſößen warfen brandenburgiſche und ſächſiſche Vataillone den
mehrfach anſtürmenden Amerikaner zurück.
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Sädöſtlicher Kriegsſchauplatz.
n heftigen Gebirgskämpfen haben unſere Nachhuten das

Beziehen neuer Stellungen beiderſeits von Paracin geſichert.
Erſter Generalquartiermeſſter: Ludendorff.

Staatsfekretär des Auswärtigen Amtes Dr. Solf über
die Kriegsanleihe

Es iſt mir unverſtändlich, daß manche
glauben, durch den Wechſel der Regierung
oder in der Veichstagsvertretung könnte
die Sicherheit der Kriegsanleihe nur im
geringſten gefährdet ſein.

7
Die UBootheute im Geptemser.

Berlin, 23. Oktober. (Amtlich.) Jm Monat September
haben die Mittelmächte rund 440 000 Br.-R.-To. des für un
ſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffrauns vernichtet.

ſchwer beſchädigt in feindliche Häfen eingebracht
Der Chef des RAdmiralkabes der Marine.

eceE2J

Wilſons Antwort ſchon in Berlin.
Berlin 24. Oktober. (Eig. Drahtb.) Wie wir erfahren,

iſt die Antwort des Präſidenten Wilſon auf die deutſche Note
bereits geſtern in Waſhington dem ſchweizeriſchen Geſandten zur
Uebermittelung nach Berlin übergeben worden. Der Text der
Note iſt gleichzeitig durch Funkſpruch und Kabel weitergegeben
worden. Sie iſt heute vormittag in Verlin eingetroffen. Ueber
ſetzung und Reviſion erfordern noch einige Arbeit doch dürfte
die Veröffentlichung der Note noch heute erfolgen. Wilſon ſoll,
wie wir hören, mitteilen, daß er das Waffenſtillſtandsangebot
an die Alliierten weitergeben werde. Die Note ſoll aber wieder
nene Garantien fordern.

Die politiſche Ausſprache im Reichstag.

Eine Rede des Vizekanzlers Forderungen der
Elſäfſer, Polen nud Dänen.

Berlin, 23. Oktober.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 2.209 Uhr.
Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Seit der letzten Tagung hat

ſich die Weltrevolution ſtürmiſch entwickelt. Die Türkei exiſtiert
nicht mehr in ihrem alten Stande. Bulgarien hat Frieden ge-
ſchloſſen und Oeſterreich- Ungarn wird ſeinem Beifpiele ſolgen
müſſen. Deutſchland hat ſein Spiel verloren. Es
wäre verbrecheriſch, die Tatſachen zu verſchleiern. Die Friedens-
reſolution ſollte endlich begraben ſein. Mit den Grundſätzen
Wilſons paßt ſie nicht zuſammen. Sie iſt dehnbar. Es gilt
aber, jede Zweideutigkeit unter allen Umſtänden zu vermeiden.
Unaufrichtigkeit iſt das ſtärkſte Friedenshindernis. Die geſtrige
Rede des Reichskanzlers hat ebenſo enttäuſcht wie
die erſte. Die deutſche Note iſt unklar und zu unbeſtimmt, als
daß man von ihr einen Waffenſtillſtand erwarten könnte. Hin
denburg und Ludendorff haben das Waffenſtill-
ſtandsangebot gefordert gegenüber dem Beſtreben,
die nationale Verteidigung, d. h. die Verſchärfung des Krioges,
zu organiſieren. Wie kann man im Hauſe annehmen, daß wir
jpäter einen beſſeren Frieden erhalten können als heute Ueber-
all rollen die Kronen über die Straße. Da foll in Deutſchland
allein der Träger vieler Kronen und Krönlein bleiben (Gro-
ßer Lärm rechts und in der Mitte.) Jm Jnnern hat die Zenſur
unter dem neuen Regime keine Aenderung erfahren. Die ganze
Verfaffung muß geändert werden. Die nordſchleswigſche Frage
ſollte gelöſt werden, ehe ſie zum Friedensproblem wird. Die
Wünſche der Polen ſind nicht gerecht.

Vizekanzler v. Payer:
Es iſt kein Ausfluß von Kapitalismus und Torheit, wenn

das deutſche Volk ſich rüſtet für den ſchlimmſten Fall, daß es mit
ſeiner Vernichtung bedroht wird. Das iſt lediglich Notwen-
digkeit für das deutſche Volk und entſpricht auch dem wenſch-

ichen und vaterländiſchen Empfinden. (BVravol)
nunfere innerpolitiſche Refo rm
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hat ſich ruhig, faſt geſchäftsmäßig vollzogen. Kann es einen
beſſeren Veweis für die politiſche Schulung des deut
ſchen Volkes geben Mit einem Schlage über Nacht iſt folch
eine Reform nicht geſchaffen. Zu ſtagtsmänniſchen Kunſtſtücken
iſt im fünften Kriegsjahre auch kein Platz. Eine Koalitions
regierung war nicht möglich. Eine klare Scheidung zwiſchen Ver
gangenheit und Gegenwart tut not. Wir brauchen, um beſtehen
zu können, eine unzweidentige, klare nud gerade Politik. Die
Note iſt jetzt in den Händen der Bereinigten Stagten. Wir

warten auf die Antwort. Es wäre gefährlich, ſich in Ausein
anderſetzungen darüber einzulaſſen. Ein Vertrauensvotum des
Reichstass kann der neuen Regierung nur angenehm fein. Wir
ſehen mit gutem Sewiſſen dieſer erſten Entſcheidung des Reichs
tags ols Gerichtshof entgegen (Veifall.)

Abg. Stychel (Pole): Wir verlangen keinen deutſchen
Boden Wir verlangen nur unſer Recht. Wilſon dieſer
Freund und Wohltäter der Menſchheit (Lachen
rechts, Bravo! bei den Polen) hat ſeine Stimme erhoben und
will Grundſätze, die Gott felbſt in die Herzen der Menſchen nie

dergelegt hat. Für den dertſchen Cherakter der Oftbezirke beruft
man ſich auf die Bevölkerungsſtatiſtik. aber der augenblicküche
Stand iſt nicht entſcheidend. (Widerfpruch. Abg. Ledeb s
Was ſoll denn ſonſt entſcheiden Allſeitige Zuſtimmung.)
Abg. Graf Poſadowskn-Wehiner (D. Fraktien): Wenn wir
Elſaß-Lothringen verkieren, ſo trifft den deutſchen Ar
beiter der ſchwerſte Schlag. Zwei Drittel unſeres Eiſenbe-
darfs decken wir aus Efak Lothringen. Sechs bis ſieben

Millionen Menſchen leben von dieſer Jndtstrie. Auch die
Kaliproduktieon von Mülhargfen iſt von großer Bedeu
tung. Am größten aber iſt unſer militäriſche s Jntereſſe
an Etſaß-Lothringen. Wenn unſer Verſuch, zu einem ehren
vollen Frieden zu geiangen, nicht Erfolg hat, w müſſen wir uns
darauf vorhereiten, weiter zu kämpfen für umerre Thre und un
ſere Zukunft.

Abg. Ricklin (Eſſ.): Wir halten es für unſere Gewiffens
pflicht. dem deutſchen Volke die volke Wahrheit zu fager
um keine trügeriſchen Hoffnungen auffommen zu
laſſen. Die Wahrheit ſautet: All das, was hier in Bern und
von der neen Regierung in Straſburg unternommen werden
wird, wird in dem nunmehrigen Stadium. in Kaß
lothringiſche Frage eingetreten iſt. keine weſentliche Cin
wirkung auf die Stimmung Elbe Lothringen aus
üben Kunnen. (Hört, hört) Durch Annghme der 14 Punkt
Wilfsns iſt die ekſaßdothringtiche Frage zu einer interngtio
nalen Frage geworden Löſung dem

P z m w er d 1 gübertragen iſt. Darum müſſen wir jeßt alles unterlaſſen, m

das die
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deren Frieden fkanoreß

S a r ai C. t Jder freien Willensäußerung in Elgß-Lothringen vororeifen
könnte.

Abg. Hanſen (Däne): Un
des Reichskanzlers und des
Vertreter der dämi ſchen Vevölrung in Vordſchleswig in

und der Gerechtigkeit die Durchführung des

3 Ster Hinweis auf den Standpunkt
Präſidenten Wilſon fordere z.

1 i 48 l

S 5 des Friedensvertrages zu Prag und damit bei
dem bevorſtehenden Friedeneſchluß die r ige Löhing der
nordſchleswigſchen Frage auf Grund des Sefbftbe
ſtimmungsrechts der Völber.

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird wach längerer Geſchäfts
ordnungsdebatte. in der der Vizekanzfer erklärt. die Regie
r un g werde ſich morgen zu volniſchen, dä niſchen und
elſaß-lothringiſchen Frage äußern, die Weiterbergang
auf Donnerstag 11 Uhr vertagt.

Holland rüſtet.
Rotterdam 23. Oktober. Der holländiſche Premier-

miniſter Runs de Berenbrouck ſagte heute nachmittag in

unſeres Vaterlandes gekommen iſt, iſt die Möglichkeit, daß Trup-
pen der kriegführenden Mächte unſer Gebiet betreten werden,
wieder viel größer geworden. Mit Rückſicht darauf iſt die Pe-
gierung der Anſicht, daß es ſich in kurzem als notwendig erweifen
könnte, die Stärke unſerer
einen höheren Stand zu bringen. Zur Vorbereitung dieſer
Erhöhung unſerer Wehrmacht iſt deshalb Befehl gegeben, alle
Urlauberſckgängig zu machen. Man legt Gewiht dar-

kriegfübrenden Partefen zu beſtehen braucht, daß aber die Regie
rung glaubt, kräftiger vorbereitet ſein zu müſſen, zur Verteidi
gung der Reutralität des Landes, als das noch vor einigen Tagen
nötig war.

Vereinigungswünſche der baltiſchen Länder.
Riga, 23. Oktober. Der ſtändige Ausſchuß des vereinig

ten Landesrates von Livland, Eſtland, Riga und Oeſel hat als

eine Entſchließung angenommen, wonach mit Bezugnahme
auf die Landesratsbeſchiüſſe vom 12. April unverzüglich Schritte

monarchifch regierten Staat zufawenenzuſaſſen.

Exekutivorgan der ſouveränen Gewalt dieſer Länder einſtimmig

der iten Ka Kri zu unrnittolbder Zweiten Kammer: Jetzt, da der Krieg in unmittelbare Nähe

Wehrmacht wieder auf

auf. nachdrücklichſt zu erklären, daß kein Grund zu beſonderer
Beunrnhigung wegen unſerer Veziehungen zu einer der

zu tun ſind, um die baltiſchen Länder zu einem ein heitlichen
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e Friedensausfhten.

Die deutſche Note in Waſhington
Rotterdam 23. Oktober. Der amtliche Wortlaut der

(deutſchen Note iſt geſtern früh bei der Schweizer Geſandtſchaft
in Amerika eingetroffen.

Wilſon wird bedingungsloſe Uebergabe fordern
RNotterdam, 23. Oktober. Der Wafhingtoner Korweſpondent

der Newyorker „Times“ meldet dem „Matin“ zufolge: Wilſon
werde ſich nur mit Deutſchhands bedingungsloſer
/Aebergabe zufrieden geben. Ebenſowenig ſei ein Waffen
ſtillſtand möglich, ſolange Deutſchkand nicht ohne weiteres die
Bedingungen Fochs anmnehme. Sonſt würden die Allli
Serten warten, bis hre Siege Früchte trügen.

Haag, 22. Oktober. Reuter bringt eine Unterredung mit
Lord Northaliffe über die deutſche Note. Northcliffe er
khärte: Die Antwort dann entweder als ein Mittel angeſehen
werden, um Zeit zu gewinnen, oder afs Anerk daß diemilitäriſche Lage noch ſchlechter iſt, als wir in Eng
kand wußten. Wilſon, der früher ſich ſo wirkungsvoll dagegen
aufgelehnt hat, daß man verſucht, ihn in Reden und Worten
z erſticken, wird auch diesmal ähnkich verfahren. Er wird die

eutſche Regierung zwingen ohne Auſſchub zu er-
klären, ob ſie tatſöchlich bedingungslos zu kapitu-
i eren wünſcht oder ob ſie Hur Zeit zu gewinnen ſucht, in der
Hoffnung, daß ihre militäviſche amd politiſche Lage ſich inzwiſchen
beſſern würde.

Wenig Ausſicht auf einen Waffenſtillſtand.
Haag, 23. Oktober. (Privattel.) Die „Times“ erfährt

(aus Newyork: Der Stand der Frieden shoffnungen
iſt wenig geändert und die Erwartungen auf einen Waffenſtill
ſtand herabgemindert.

Genf, 23. Oktober. (Privattel.) Der „Herald“ meldet aus
Newyork: Seit Foeitag macht ſich ein merkwürdiges Nach-

laſſen der Friedensgusſichten bemerkbar. Von der
deulſchen Note verſpricht man ſich keine ſchleunige Kriegsbeendi-
(gung; wohl ſei die Möglichkeit zu weiteren Verhandlungen ge
zgeben, aber die Frage des Waffenſtillſtandes wird ſo g
gut wie garnicht mehr beſprochen.

Die Alliiertenkonferenz über den Waffen-
ſtillftand.

Genf, 23. Oktober. Wie franzöſiſche Blätter mekden, ſei
Die Alliierten- Konferenz in Verſailles in die Beratung
der Waffenſtillſtand s Bedingungen eingetreten für den
Fall, daß Anträge des Feindes jetzt durch Wilſon erfolgen ſollten.
Die Beratungen ſollten bis Sonnabend dauern. An ihr nehmen
Foch und Haig perſönlich teil.
Die Verhandlungen des Londoner Kriegskabinetts.

Deutſchland ſoll die U-Bovte ausliefern und Elſaß-
Lothringen räumen.

Haag, 23. Oktober. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
Daily Chronicle weiß einige Angaben über die geſtern und

vorgeſtern gepflogenen diplomatiſchen Verhandlungen des
Kriegskabinetts zu machen. „N. Rott. Cour.“ berichtet darüber,
England ſcheine es für notwendig zu halten, daß die Aus
lieferung der U-Boote als weſentliche Vedingung des
Waffenſtillſtandes in Frage kommt. Die Abrüſtung der deut

n Hochſeeflotte werde nicht für ſo nötig erachtet. Frankreich
beſtehe beſtimmt auf der Räumung Elſaß-Lothrin-
gen s als Bedingung zum Waffenſtillſtand. Der Verichterſtatter
ibt Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den
abinetten London, Paris und Waſhington zu, ſagt jedoch, man

habe Grund zu der Annahme, daß man in den Hauptlinien
der Bedingungen einig ſei. Amerikas Widerſtand gegen das
Durchſuchungsrecht und die Blockade ſei mehr ſcheinbar als
wirklich. Amerika habe die Pariſer Erklärung nicht unterzeich-
net, weil ſie nach dem Urteil der Vereinigten Staaten nicht weit
Henug gegangen ſei.

Friedensſehnſucht in England?
Köku, 23. Oktober. Die „Köln. Ztg. ſchreibt: Von ge

ſchätzter Seite, die durch Privatbriefe über die Stimmung
Des engliſchen Volkes ausgezeichnet unterrichtet iſt und
auch dem engliſchen Auswärtigen Amt naheſteht, wird gemeldet,
daß die Friedensſehnſucht im engliſchen Volke ebenſo
groß, wenn nicht noch größeriſt, als in Deutſchkand.
Kein vernünſtiger Mann in England denke daran, ſich für die
überſpannten Forderungen Frankreichs einzuſetzen. Das eng-
tiſche Volk will den Frieden und weiß ihn gegebenenſalls auch
bei der Regiernmng durchzuſetzen. Daß das engliſche Volk mit
Beſtimmtheit auf den Frieden rechnet, beweiſt auch folgende
Tatſache: Zwei deutſche Kaufleute aus Kiel, die vor dem
Krieg bei engliſchen Großfirmen tätig waren, erhielten durch die
Schweiz den Auftrag ſich ſofort in die Schweiz zu be
geben, um gleich nach Friedensſchluß ſich ihren früheren Auf
traggebern (engliſchen Textilfirmen) wieder zur Verfügung zu
ſtellen. Die deutſchen Kaufleute ſind auch bereits nach der
Schweiz abgereiſt. So denken alſo die nüchternen engliſchen
Großkauflente, auf deren Meinung über den Frieden in England
ſehr viel ankommt.

Die deutſchen Greuel und die nentrale Kommiſſion.

Von unſerm Berliner Vertreter.
Auf die Anſchuldigungen des Präſidenten Wilſon, daß die deut

ſchen Truppen bei ihrem Rückzuge in Frankreich ungeſetzliche und
unmenſchliche Handlungen begangen hätten, hat jetzt die deutſche Re
gierung die einzig richnge und würdige Antwort gegeben: Sie hat
eine neutrale Kommiſſion eingeſetzt, welche aus dem ſpaniſchen und
dem holländiſchen Geſandten und einem belgiſchen Vertreter beſteht,
und dieſe Kommiſſion hat ſich bereits an Ort und Stelle begeben, um
dort den Tatbeſtand feſtzuſftellen. Soeben iſt der erſte Bericht
dieſer Kommiſſion eingetroffen und veröffentlicht worden. Die Er

ebniſſe dieſer von vollkommen objektiver Seite vorgenommenen Un-
ſuchung laſſen ſich dahin zuſammenfaſſen, daß an den Greuel-

märchen, die gewiſſenloſe Chauviniſten im Ententelager zu Hetz-
zwecken gegen Deutſchland benutzt haben, und denen ſich Wilſon
ohne eigene Prüfung bedauerlicherweiſe angeſchloſſen hat, kein
wahres Wort iſt; daß es ſich nicht einmal um Uebertreibungen,
ſondern um bewußte Lügen gehandelt hat. Die Kommiſſion

t feſt, daß in den Fällen, in denen eine Evakuierung der Orſ
ften nötig war, die deutſchen Behörden mit der weitgehendſten

ückſichtnahme auf das Wohl der Bevölkerung vorgegangen find,
amnd daß in allen Fällen, welche die Kommiſſion beobachten konnte,
die von Wilſon ſo pathetiſch gageißelte Zerſtörung franzö

e er Städte nicht durgy die deutſchen, ſondern durch
ruppen der Verbündeten verurſacht worden ſſt.

Im allgemeinen haben nach den Feſtſtellungen der Kommiſſion
die deutſchen Behörden, ſobald eine Stadt in die Gefahrzone hinein
rückte, der Bevölkerung den Sachverhalt durch öffentliche Bekannt
machung klargelegt und dieſelbe zum Verlaſſen der Stadt aufgefor
dert, auch eine entſprechende Anzahl von Sonderzügen zu e
Zwecke bereit geſtellt. So iſt es z. B. in Tourney geſchehen, wo
indeſſen die Bevölkerung von geringen Ausnahmen abgeſehen in der
Stadt verblieben iſt, nach Meinung der Kommiſſion, im weſentlichen
aus der Befürchtung heraus, daß ihr Eigentum geplündert und zer-
ſtört werden könne. Gegen derartige Plünderungen haben übrigens
die Deutſchen überall, beſonders in Lil le und Valenciennes
umfaſſende Maßregeln ergriffen. Jm Jnnern von Valenciennes
halten deutſche Truppen die Ordnung aufrecht. Sämtliche ver
laſſene Behauſungen ſind feſt verſchloſſen worden und rings um die
Stadt herum ſtehen Poſten. Dieſe haben den Befehl, niemanden
in die Stadt hinein zu laſſen, außer den dazu berechtigten Milikär-
perſonen, ſowie beim Verlaſſen der Stadt das Gepäck zu kontrollieren
um feſtzuſtellen, daß niemand Gegenſtände mit heraus nimmt, die
Privatperſonen gehören. Die Geſandten konnien feſtſtellen, daß
dieſe Maßnahmen tatſächlich durchgeführt werden, und daß die Stadt
auf dieſe Weiſe außerordentlich geſchont wird. Die in den Städten
zurückgebliebene Zivilbevölkerung bewegt ſich vollkommen frei und
wird mit Nahrungsmitteln verſorgt, ſoweit es die ſchwierigen Ver
pflegungsverhälntiſſe irgendwie erlauben.

Immerhin findet häufig eine Evakuierung der bedrohten Plerze
aus militäriſchen Gründen ſtatt, wie z.B. in Valenciennes, wo nur
etwa 4000 Zivilperſonen zurückgeblieben ſind. Eine ſolche Evakuie-
rung iſt nicht nur hin und wieder aus militäriſchen, ſondern auch ars
Gründen der Humanität in allen Fällen geboten, in denen die ba
treffende Ortſchaft direkt in der Verteidigungslinie liegt. Das d
tonen die Geſandten in ihrem Bericht ausdrücklich, obwohl ſie im
allgemeinen der Meinung ſind, daß das Schickſal der an ihrem Orte
verbleibenden a weniger beklagenswert iſt, als das der
Flüchtlinge, die ſich aus den beſetzten Gebieten Nordfrankreichs, be-
ſonders aus der Gegend von Cambrai, Dougi und Valenciennes nach
Belgien hinein ergießen. Jn der Tat iſt das Los dieſer Flüchtlinge
überaus traurig, obwohl nach der ausdrücklichen Feſtſtellung der Ge
ſandten die deutſchen Behörden alles tun, um das Los jener Unglück-
lichen zu erleichtern. Für die Verpflegung tragen die deutſchen Be
hörden nach Möglichkeit Sorge: Jm allgemeinen erhält, wie die
Gefandten feſtſtellten, jeder Flüchtking täglich 1 Kilogramm Brot,
30 gr. Schweineſchmalz, Suppe und Kaffee-Erſatz.

Was endlich den Vorwurf mutwilliger Zerſtörung der franzö
ſiſchen Städte anlangt, ſo bieten die Feſtſtellungen der Kommiſſion
hinſichtlich der Stadt Den gain beſonders intereſſante Ergebniſſe.
Jn der Stadt und ihrer Umgegend hatten ſich im ganzen etwa 4000

erſonen, hauptſächlich Frauen, Greiſe und Kinder angeſammelt.
Die deutſchen Militärbehörden hatten der feindlichen Heeresleitung
genau die Plätze mitteilen laſſen, an denen dieſe Perſonen unterge
bracht waren. Dann waren die deutſchen Truppen abgezogen, ohne
irgend welche Verteidigungsanlagen zu hinterlaſſen. Trotzdem
wurde die Stadt ſyſtematiſch von der engliſchen Artillerie mit Feuer
belegt und zum Entſetzen der Einwohner, die von ihren heranrücken-
den Vefreiern wohl ein anderes Verhalten erwartet hatten, zum
großen Teil zerſtört. So ſinkt Nordfrankreich in Trümmer, nicht in
folge deutſcher, ſondern engliſcher Barbarei.

Durch die unanfechtbaren Feſtſtellungen der Kommiſſion iſt den
Verbündeten ein weiteres Agitafionsmittel gegen die Deutſchen und
ein weiterer Vorwand zur Hinauszögerung der Friedensverhandlungen
aus der Hand geſchkagen.

Paris, 23. Oktober. (Havas.) Am Dienstag brachten
mehrere Sengatoren aus den beſetzten Gebieten im Senat eine
Entſchließung ein, welche fordert, daß die Mitglieder der großen
Ausſchüſſe an Ort und Stelle die vom Feinde zahlreich verübten
Zerſtörungen feſtſtellen. Debierre, der Senator von Lille, er
klärte, daß das deutſche Volk für ſeine Taten und deren
Wiedergutmachung haftbar ſein müſſe. Die Entſchließung
wurde einſtimmig angenommen.

Freilaſſung der deyvrtierten Belgier.
Lugano, 23. Oktober. Der „Ofſervatore Romana“

ſchreibt“: Kardinal Mereier hat den Papſt durch Vermitt-
lung des päpſtlichen Vertreters im Haag von der geſchriebenen
Mitteilung benachrichtigt, die der Chef der politiſchen Abteilung
in Brüſſel von der Lanken ihm perſönlich in Veſſely übergeben
hat, worin geſagt wird, daß die deportierten Belgier
und die politiſchen Gefangenen freigelaſſen werden
ollen.

Dieſelbe Note, heißt es, ſoll auch dem beigiſchen König und
Präſident Wilſon übermittelt werden.

Der deutſche Heldenkampf im Weſten.

Berlin, 23. Oktober. Während die Räumung und die
Frontverkürzung den Gegner immer wieder zu neuen müh-
ſamen, verluſtreichen Erkundungsgefechten zwingt, reizen ſie die
eigenen Truppen, dem Gegner das Nachfühlen zu erſchweren
und die vorſichtig vorgehenden Abteilungen mit Ueberraſchungen
zu verwirren. Man ſieht es den Leuten an, daß ihnen das
ſelbſtändige Handeln in kleinen Verbänden Freude
macht und ihren Ehrgeiz trifft. Allmählich werden immer
mehr ſolcher Teilhandlungen bekannt, die für die Energie der
deutſchen Truppen ſprechen und zeigen, wie in ihnen der frühere
Kampfwille wach blieb. So haben am 20. Oktober
an einer Kanalſchleife für ſehr wichtige Sprengungen ſich Jrei-
willige gemeldet, die im Artilleriefeuer unter ſchwierigſten Ver-
hältniſſen ausgeführt werden mußten. Viermal wurden die
Sprengungen durch engliſche Artillerie verhindert und innmner
wieder wurden ſie von den unerſchrockenen Pionieren verſucht,
bis ſie endlich durchgeführt werden konnten. An einer anderen
Stelle, wo die Meldung ausgeblieben war, wie weit der Hegner
über Hecken und Rübenfelder vorgedrungen war, machte ſich
Leutnant Veſper allein auf, durchſchwamm zweimal den
Kanal und brachte alle gewünſchten Auftklärungen. Demfelben
Regiment ſchien ſich zu einer anderen Stunde Gelegenheit zu
bieten, Engländer jenſeits des Kanals gefangen zu nehmen.
Sofort ſchafften zwei Musketiere Bretter heran, ſetzten über und
fingen wirklich die Engländer, auf die ſie es abgeſehen hatten.
An einer anderen Stelle ſchlugen ſich im regelrechten Bewegungs-
krieg Kavallerieabteilungen mit feindlichen Reitern
herum, preſchten immer wieder vor, durch brachen einigemal
die feindlichen Kavalleriedetachements und gelangten mit ihren
Meldungen zu ihrer eigenen Truppe zurück.

Das Haagger Gefangenen- Abkommen von England
abgelehnt.

Verlin, 22. Oktober. Die Antwort der britiſchen Regierung
auf die letzte Aeußerung der deutſchen Regierung zur Frage der
Ratifikation der Haager Gefangenenordnung vom 14. Juli 1918
iſt nunmehr eingegangen. Die engliſche Regierung lehnt da
nach die von der deutſchen Regierung geforderten Sicherun-
gen gegen eine engliſche Mitwirkung bei Jnternierungs- und
Deportationsmaßnahmen gegenüber den Deutſchen in
China ab.

Ein bemerkenswertes Eingeſtändnis.
Wie dem Allgemeinen Preſſedienſt aus Genf berichtet

wird, hat der Oberzenſor der amerikaniſchen Arwee

einen Erlah
welchem er e
Nachrichten aus Gefangenenbriefen, die aus Deutſch
land kommen, in ihren Blättern abzudrucken. Es ſeien einige
ſolcher Vriefe veröffentlicht worden, in denen ſich die Gefangenen
über die gute Behandlung und Ernährung in den
deutſchen Lagern ausgeſprochen hätten.

Englands Anſprüche anf die Schelde-Mündung.
Haag, 23. Oktober. Jn der Angelegenheit der Anſprüche

der Entente auf holländiſches Grundgebiet iſt eine Londoner
Meldung des „N. Rotterd. Cour.“ von großem Jntereſſe, denn
dieſe beſagt: Ein Auszug aus dem „Echo de Paris“, welcher be
tont, daß höchſtwahrſcheinlich für die Verbündeten die Stunde
gekommen ſei, um über das ſo ſchwierige Problem des holländ
ſchen Kontrollrechtes auf der Scheldemündung
zu ſprechen, wird im Londoner „Star“ an einer beſonderen
Stelle wiedergegben. Das Blatt bringt hierzu einige Auslafſun
gen betreffs des genannten Problems von einem Mitarbeiter
aus diplomatiſchen Kreiſen.

Hie Röte unſerer Feinde.

Transportkriſe in Frankreich.
Zürich, 23. Oktober. Der „Zür. Anz.“ erfährt zuverläffidaß die Transportkriſe in Frankreich immer bedreß

licher werde. Das heute rollende Material des Handels und
der Jnduſtrie beträgt nur noch 15 Prozent des Materials vor
dem Kriege. Schuld an dem Mangel iſt die un verhältnismäßig
große Verkehrszunahme zwiſchen den franzöſiſchen Einfuhrhäfen,
der Kohlentransport nach Jtalien von Bordeaux und Marſeille
und nicht zuletzt die Beſtech lichkeit der Vahnbeamten.

Ernſte Lage im engliſchen Bergban.
Haag, 23. Oktober. Bei einer Berſammlung der Ver

treter der engliſchen Steinkohleninduſtrie in Mancheſter führte
Arthur Stanley aus, daß die Lage äußerſt ernſt ſei.
Wenn nicht unverzüglich die Bergbauintereſſen gefördert werden
könnten, würden hunderttauſende von Arbeitern ar
beitslos werden. Sir Chalthrop erklärte, das Steinkohlen
problem in England würde in dieſem Winter nicht gelöſt werden
können, wenn nicht bald Frieden geſchloſſen würde. Er
drang auf erhöhte Produktion und warnte vor unnstigem
Kahlenverbrauch.

Aufſtand in Spaniſch-Marokts.

Rotterdam, 23. Oktober. Die „Times“ meldet aus
Tanger, daß in der ganzen Gegend von Melilla Auarchie
herrſche unter Raiſuli als Diktator und feinen Unterhäupt-
lingen. Er habe gegenüber allen ſpaniſchen Lagern Poften auf
geſtellt und die ſpaniſche Autorität ſei gleich Nukll,
Die Eingeborenen in der ſpaniſchen Zone werden mit Waffen
ausgerüſtet, um die Franzoſen anzugreifen. Jn voriger Woch-
wurden Dörfer im franzöſiſchen Schutzgebiet in Brand geſteckt.

Engliſche Raubgelüſte in Algier.
Zürich, 24.. Oktober. (Privattel.) Der Zür. Anz.“ meh

det, daß ſich die Engländer in der franzöſiſchen Kolonie Algier
ſeſtgeſetzt haben. Sie beabſichtigen zunächſt die Vodenſchätze der
Kolonie in ihren Beſitz zu bringen. Verſchiedene engliſche Trup
pen erhielten Konzeſſionen zur Ausbeutung der Schätze. Neuer
dings billigte die Verwaltung von Algier der engliſchen Gruppe
Pearfon eine Konzeſſion von 75 000 Hektar zu. Libre Parole
und andere franzöſiſche Blätter proteſtierten dagegen und warnen
vor weiterem Eingreifen von Verbündeten aber doch fremder
Nationen in die ſchönſte franzöſiſche Kolonie.

Hie Vorgänge in Heſterreich-Ungarn.

Anträge auf Auflöſung des öſterreichiſchen Heeres.
Wien, 22. Oktober. Jm Abgeordnetenhaufe ging eine

Anfrage des Südſlawen Koroſfec und des Tſchechen Stanek ein
über die Verlegung der jugoſlawiſchen, tſchecho-ſlowakiſchen
und polniſchen Regimenter in ihre Heimat. Die Anfrage for-
dert ferner die Abberufung der öſterreichiſch- ungariſchen Di
viſionen von der Weſtfront, die Ueberbringung der in
Spitalpflege befindlichen Soldaten in Spitäler ihrer Heimat, die
Einſtellung ſämtlicher Neueinziehungen und die
Auflöſung der Arbeiterkompagnien.

Huſſarek über die Nationglräte und die Zentral
regierung

Wien, 23. Oktober. Jm öſterreichiſchen Abgeordneten
haus machte Miniſterpräſident Freiherr von Huſſaref Mit
teilung von der Anregung des Miniſters des Aeußeren wegen
Bildung eines 26gliedrigen Ausſchuſſes in der Art
des Hauptausſchuſſes des deutſchen Reichstages. Dieſer Aus
ſchuß, der durch eine entſprechende Anzahl von Herrenhausmit-
gliedern ergänzt werden wird, ſoll mit den zu den Friedensver
handlungen zu entſendenden Vevolkmächtigten in ſtändiger Ver
bindung bleiben.

Beſonders eingehend ſprach ſich der Miniſter über die zu
ſchaſſenden Nationalräte aus. Er erklärte, die Regierung
werde bedacht ſein, mit ihnen in ſteter Berührung zu bleiben.
Bis zur Schaffung neuer Einrichtungen liege es im elementar
ſten Intereſſe aller öſterreichiſchen Völker, die Wirkſamkeit der
bisherigen Einrichtungen in verſtändnisvoller Weiſe zu unter
ſtützen, damit nicht ein Chaos entſtehe.

7 s s
Die krampfhaſten Verſuche der öſterreichiſchen Regierung.

den auseinanderfallenden ſtaatlichen Bau der Monarchie aufrecht
zu erhalten, werden ſich ohne Zweifel als nutzlos erweiſen.
Zwar ſcheint neuerdings die Entente ein gewiſſes Jntereſfe an
der Aufrechterhaltung Oeſterreichs zu haben, um eine Stärkung
des Deutſchen Reiches durch den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs
zu verhindern. Offenbar aber haben die zentrifugalen Tenden-
zen der öſterreichiſchen Staaten einen ſolchen Umfang erreicht,
daß nicht einmal der Wunſch der Entente, der doch im allge
meinen heutzutage Befehl iſt, ausſchlaggebend ſein dürfte.

Karolyi droht mit Revolntion.

Budapeſt, 23. Oktober. Im ungariſchen Parlament
wurde der Antrag des Grafen Karolyi verhandelt, die volle
Selbſtändigkeit fogleich artikeimäßig feftzulegen. Er ſtellt
hierzu folgende Forderungen auf:
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miſſen als Nation anerkannt werden.
einer Regierung Platz machen,

i ariſchen ionalitäten und die
zozialdemokraten teil Der Krieg h ſofort eingeſtellt
verden, die ungariſchen Soldaten ſind fogleich zurückzuziehen,
m zu einem Sonderfrieden zu kommen. Ungarn wünſcht
nen eigenen König, Auflöſung des Bünd niſſes
nit Deutſchland Anerkennung der ſüdſlawiſchen Unab
ängigkeit. Wenn die Regierung jetzt nicht ſo handle, werde er
bſt auf eigene Hand vorgehen.

Unter ungeheurer Erregung erwiderte Wekerle. Er er
närte mit Bezug auf die Aeu Karokyis über einen fſoorti
en Sonderfriedensſchkuß, daß damit etwas Un-
ögliches verlangt werde. Ungarn könne abgeſondert von

Deutſchland keinen Frieden ſchließen, nicht bloß aus Gründen
der Bundestreue, ſondern weil auch

deutſche Soldaten an ungariſchen Fronten
helfen. (Zwiſchenruf: We kämpfen ſie? Der Mämſſterpräſi
dent: An allen jenen gefährdeten Stellen, wo ſie die Un
perſehrtheit unferer Grenzen zu ſchützen haben.) Die Regierung
iſt auch beſtrebt, ungariſche Regimenter nach Hauſe zu bringen
und hat bereits entſprechende Maßregeln ergriffen. Der Mini
ſterpräſident erklärte, er ſei bereit, bezüglich der Verlegung
deutſcher Truppen vertrauliche Aufklärungen einem zu
wählenden Ausſchuß zu geben. Was den Friedensſchluß
betrifft, fo iſt bekannt, daß die Regierung den Schritt mrternom-
men hat. Die Antwort Wilſons hat jedoch nur herausgeriſſene
Fragen behandelt und nicht die eigentliche Waßfenſtilkſtandsſrage.
Die Regierung kennt keine tſchecho-ſlowakiſche kriegführende Par
tei, ſie erkennt auch nicht die tſchechoflowatiſche Vereinigung an.
Die Slowaken haben ſich im Gegenteil in vielfachen Kundgebun
gen ſo geäußert, daß ſie bei Ungarn bleiben wollen.
Was den ſüdſlawiſchen Staat betrifft, ſo haben wir gegen die
Vereinigung Krogatien-Boswien-Dafmatten nichts einzuwenden.
Doch können ſich Länder nicht aus dem Verband der heiligen
Stefanskrone losreißen. Der Miniſter des Aeußern wird die
Note Wilſons beantwvrten. (Allgemeine Zuſtim
mung.)

Holitiſche Rundſchau
Die Selbſtändigkeit ElſaßeLothringeses.

Straßburg, 23. Oktober. Der neue Staatsſekretär von Elſaß-
Lothringen Schw ander iſt geſtern mit einer Kundgebung des
Willens der Elſaß-Lothringer hervorgetreten. Er benutzte dazu die
erſte ſich bietende Gelegenheit beim Empfang der Veanten des
Miniſteriums. „Das mögen alle wiſſen: Die Selbſtändigkeit,
die dem Lande jetzt nach langem Warten zuteil wird, wird es ſich
nie wieder nehmen laſſen.“ Die Regierung hat beſchloſſen, den
Landtag innerhalb der nächſten 14 Tage einzuberufen.

Regierungskriſe in Sochſen.
Leipzig. Wie die L. N. Nee erfahren, haben Kuktusminiſter

Dr. Beck und Finanzminiſter von Seydewitz erklärt, daß ſie ſich
mit dem neuen Regierungsprogramm nicht ein
verſtanden erklären können, und deshalb ihr Entlaſſungs-
ge ſuch eingereicht. Man nimmt an, daß der Miniſter des Jnnern,
Graf Vitztum von Eckſtädt, vem Königd den Auftrag erhalten
wird, die Neubildung der Regierung einzuketten.

Gleiches Wahlrecht in Sachſen

Dresden, 23. Oktober. Die konſervative Frakſion der Stände-
kammer nahm in der geſtrigen Sitzung einſtimmig eine Entſchließung
an, die Zuſtimmung zur Einführung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts zu geben.

Proteſt der Oſtmarkent.

Pofen, 23. Oktober. Die ſtädtiſchen Körperſchaften von Brom
berg haben in einer zum Zwecke einer Proteſtkundgebung gegen die
großpolniſchen Beſtrebungen abgehaltenen Verſammlung einſtimmig
die Abſendung einer Depeſche an den Reich skanzler, die Staats
ſekretäre und die Miniſter beſchloſſen, in der ſie gegen die Beſtrebungen
von deutſchfeindlicher Seite nach Vereinigung der preußiſchen Pro
vinzen mit dem in der Entſtehung begriffenen neuen polniſchen Saate.

252 Millionen Mark Texerungszulagen in Preußen.
Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Denkſchrift des Finanzminiſters

Her gi über die „einmalige außerordentliche Kriegsteuerungszulage
und einmalige außerordentliche Kriegsbeihilfe vom September 1918*
zugegangen. Ueber die Geſamtkoſten der jetzigen Unterſtützung heißt
es: „Für Preußen allein betrug die Geſamtaufwendung nur für
die Beamten, Volksſchullehrerperſonen, Geiſtlichen und Lohnangeſtellten
höherer Ordnung, ſowie für die Ruhegehaltsempfänger und Hinter
bliebenen 252 Millionen Mark, ein Betrag, der bisher noch
niemals zu ähnlichem Zwecke auf einmal ausgegeben worden war.

Die Konſervativen für gleiche Beköſtigung von Offizieren
und Mannſchaften.

Der Abg. Graf Weſtarp hat mit Unterſtützung der konſer
zativen Fraktion folgenden Antrag im Reichstage eingebracht:

Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen a) darauf hinzuwirken, daß die Löhn ung für Mannſchaf-
ten und Unteroffiziere vom 1. Oktober 1918 ab mindeſtens ver
doppelt und eine angemeſſene Aufbeſſerung der Gehälter für Offi-
gere möglichſt bald durchgeführt wird, b) die gleiche Beköſti-
gung von Offizieren und Mannfchaften durchzuführen.

Liebknecht- Demonſtration vor dem Reichstage.

Verlin, 23. Oktober. Gegen Abend, um die 8. Stunde erſchollen
plötzlich Hochrufe am Reichstage. Eine Menſchenmenge, die vielleicht
890 bis 1000 Köpfe ſtark war, zog auf dem Fahrdamm vom Pots-
damer Platz her nach dem Reichstage zu, immerfort „Hoch Liebknecht!“
„Nieder mit Scheidemann!“ „Nieder mit dem Reichstage!“ und ähn
liches rufend. Voran fuhr ein Laſtwagen und darauf ſtand
blumenbegrenzt der enthaftete Liebknecht mit einigen Ge
kreuen. Ein zweiter Laſtwagen mit anderen Männern darauf folgte.
Am Reichstage lenkte eine Schutzmannskette den Feſtzug ohne Gewalt
in die Dorotheenſtraße ab.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

un der Butter: Ab 25. Oktober 30 Gramm in allen Butter
ellen.

Verkauf von Mager- und Buttermilch: Am 25. Oktober bei Frahnert,
Kleine Ritterſtraße; Kunecke, Gutenbergſtraße; Konſum, Lauch-
ſtedterftraße und Schulze, Weiße Mauer.

Ausgabe von Quark auf Abſchnitt 46 der Quarkkarte am Freitag,
25. und Sonabend, 26. Oktober für die Kunden der Verkaufs-
ſtelle Kötteritzſch, Gotthardtſtraße.

Das Kinderheim und die Gartenſtraße.
Der Magiſtrat hat mit dem Verein Kinderheim (E. V.)

m Merſeburg wegen Verſchiebung der Einmündung der Gar
enſtraße in die Clobigkauer Straße um 4 Meter einen Vertrag
abgeſchloſſen. Der Verein Kinder
igkauerſtr. 44 und Gartenſtr. 1 zwecks Anlegung eines Kinder
Jeims erworben. Er hat nun die Abſicht, an der Gartenttraße

heim hat die Grundſtücke Clo-

vog die Geßauoe, unmrtteröat an der
legen, damit die Gebäude von der abgerücht werden
und das ganze auch durch den Vorgarten ein freundliches An
ſehen gewinnt. Ein Bebauungsphan iſt für diefe Gegend noch
wicht endgültig feſtgelegt, wohl gebegentlich der früheren
Verhandlungen über die Auſſchlfeßung des Ritterſchen Planes

mündungder Gartenſtraße um mehr als 4 Meter
ſtadtſeitig verſchoben werden. Da es ſich hier m eine
Wohnſtraße handeln wird, ſo kegen Bedenken gegen erne der
artige Verſchiebung vom ſtädtebaulichen Standpunkt nicht vor,
im Gegenteil iſt dies zu begrüßen da auf dieſe Weiſe eine für
das Städtebikd nur angenehme Windung in die Straße kommt,
welche ja über eine Erhöhung hinwegführt. Um die Garten
ſtraße in ihrer jeßigen Breite zu erhalten, iſt es dann allerdings
notwendig, daß das Kinderheim aus dem Ritterſchen Plan einen
gieich dreiten Streifen erwirbt und zu dem zu verſchiebenden
W hinzumianmnit. Die Verlegung des Weges ſoll ebenſo wie
die Hinzuerwerbung des entſprechenden Streifens auf Koſten des
Kinderheims geſchehen.

Mit dem Kinderheim iſt ſchließlich noch eine Vereinbarung
wegen der vorzu nehmenden Kanahiſations-, Gas- und Waſſer
leitungen getroffen.

Die Fettverſorgung durch die Stadt
tritt bekanntlich am 1. November in Kraft. Jnfolgedeffen iſt eine
neue Anordnung über den Verkehr und den Verbrauch
von Speiſefetten im Stadtbezir? Merſeburg erlaſſen.
Danach wird die auf den Kopf der Verſorgungsberechtigten ent
fallende Menge Speiſefett ſeitens des Magiſtrats von Woche
zu Woche feſtgeſetzt. Die Milcherzeuger müſſen die nach Deckung des
eigenen Bedarfs verbleibende Milch an die Merſeburger
Molkerei liefern. Alle Fette, die in der Merſeburger Mol-
kerei hergeftellt ſind, ſind mit der Erzeugung für den Kommunalver
band bezw. die Stadt Merſeburg beſchlagnahmt. Die
Ausfuhr von Fetten aus der Stadt Merſeburg iſt verboten.
Gaſtwirte, die nicht Selbſtverſorger ſind, erhalten eine vom Magiſtrat
feftzuſetzende größere Anzahl von Feitmarken als ihnen nach der
Zahl ihrer Haushaltungs angehörigen zuſtehen würde. Die Anord
nung tritt am 1. November in Wirkfamfeit. Die Ausgabe der neuen
Stadifettmarken erfolgt erftmalig am 4. und 5. November. Bis dahin gelten die Kreſsſfekmarfen weiter.

f De Stadt und die Ziegenzucht.
Der whſten StadtverordnetenVerſammlung liegt

folgender Magiſtratsantrag zur BVeſchlußfaſſung vor: Dem Ziege n
zuchtverein zu Merſeburg wird auch in dieſem Jahre zur
Beſchaffung eines Bockes ein Beitrag von 50 Mark bewilligt.
Der Jiegenzuchiverein, dem auch die Stadt im öffentlichen Jntereſſe
als Mitglied angehört, hat ſich, wie im Vorjahre, auch diesmal
wieder durch die Ausdreitung der Ziegenhaltungnötigt geſehen, einen Zuchthock anzuſchaffen. Er bittet, da ihm
hierfür Ausgaben in Héhe von 135 Mk. oniſtehen, die er ander
weitig nicht decken bann, um einen Zuſchuß. Da die Zucht gerade in
der jetzigen Zeit u. E. mit allen Mitteln zu fördern iſt, haben wir
beſchloſſen, dem Verein, wie im Vorjahr, eins Beihilfe von 50 Mk.
zu gewähren und bitten dem zuzuſtimmen.

Perſonalien von der Regierung.
Von der hiefigen Regierung beſtanden das Examen zum Königl.Rent meiſter vor der Perüſenge Aenmiſſten in Magdeburg die

NegierungsSekrehäre Dordel und Wehr.
Die wächſte Ssadtveroedneten Sitzung

findet am kommenden Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen
u a. die e Beitrag an den Vaterländiſchen Frauen
verein zur Unterhaltung der neu errichteien Kinderhorte, Nach-
bewilligung von 16 000 Mk. für Kriegsteuerungszulagen
an ſtädtiſche Arbeiter bezw. Lohnangeſtellte und 50 Mk. Beihilfe an
den Ziegernzuchtverern.

Vaterlöndiſcher Frauenvsrein MerfeburgStadt.
Vor einigen Monaten hat der Verein von einer Gönnerin eine

vorzügliche und wertvolle Nachmalung der „Meloneneſſer“ von
Murillo behufs Verwertung zu Gunſten der Vereins-
kaſſe geſchenkt erhalten. Bei der daraufhin veranſtalteten Ver
loſung iſt das Bild auf das Los Nr. 283 gefallen; es iſt aber bisher
von der unbekannten Gewinnerin noch nicht abgeholt worden. Um
nun endlich das Bild ſeiner Beſtimmung zuzuführen und gleichzeitig
der Vereinskaſſe, die dringend einer Beſtandserhöhung bedarf, eine

ſolche zu verſchaffen, wird der Verein das BVild, falls es nicht bis
um 31. Oktober von der Gewinnerin abgefordert ſein ſollte, amHüittweh, den 6. November um 428 Uhr nachmittags im Vereins-

hauſe Seffnerſtraße 1 (Eingang über der Kriegskinderküche) im Kreiſe
der Mitglieder amerikaniſch verſteigern. Wenn auch der Herr v. L.,
der bei dem Konzerte auf dem Schloßhof am 5. Juni d. J. einen
Karnickel bei der Verſteigerung bis auf 46 Mk. und einen Hahn auf
55 Mk. gebracht hat, nicht mehr die Verſteigerung beſorgen kann, weil
er wieder im Felde ſieht, ſo hoffen wir doch auch von der Verſteige
rung des Murillo das Beſte zu Gunſten der Kaſſe des Vereins und
damit zum Beſten der wohltätigen Zwecke die der Perein verfolgt.

Elektriſche Verforgung.
Wie die Halleſche Ztg.“ erfährt, mußte die Elektriſche Ueber

landzentrale Saalkreis- Bitterfeld am Montag und
Dienstag während 20 und 12 Stunden die Stromlieferung
infolge von Kohlenmangel bei dem ſtromliefernden Werk ein
ſtellen. Der Kohlenmangel war am erſten Tage auf zahlreiche Er-
krankungen in der Belegſchaft und am zweiten Tage auf den Bruch
des Förderſeiles der Drahtſeilbahn zwiſchen Kohlengrube und Keſſel
haus ſowie auf Mangel an Kohlenworräten zurückzuführen.

20 Haſenfelle
ſind vergangene Nacht mittels Einbruchs vom Boden der Winzerſchen
Fellhandlung in der Gotthardtſtraße geſtohlen worden. Vor dem
Ankauf des Diebesgutes, das einen Wert von 14 Mk hat wird ge-
warnt.

Die Regelung des Verkehrs mit Milch und deren Erzeugniſſen
für die Stadt Merſeburg

betrifft eine Bekanntmachung des Magiſtrats in der vorliegenden
Nummer, die wir der beſonderen Beachtung empfehlen.

Zur Anmeldung der Wehrpflichtigen
des Geburtsfahres 1901 fordert der Magiſtrat auf. Die Anmeldung
hat am 6. November, vormittags 8--1 Uhr, im Militärbureau des

Rathauſes zu erfolgen.

r

Hunde an die Front!
Jm Anzeigenteil der vorliegenden Nummer werden Beſitzer

kriegsbrauchbarer Hunde, die ſich bisher noch nicht entſchließen konn-
ten, ihr Tier dem Vaterlande zu leihen, gebeten, mit Rückſicht auf die
Wichtigkeit der Hunde für den Meldedienſt und die
dadurch ermöglichte Menſchenerſparnis bis jetzt zu tun.

Aus Provinz und Reich
Beſtattung von 41 Verunglückten.

Deſſau, 24. Oktober. Geſtern mittag erfolgte auf dem Siadt
friedhof in einem gemeinſamen Grab die Beiſetzung von 41 Opfern
des Exploftonsunglklücks in der Berlin- Anhaltiſchen Maſchi-
nen-Aktiengeſellſchaft. Der Trauerfeier wohnten der Prinzregent,
der Staatsminiſter, ein Vertreter des Generalkommandos Magde
burg, eine Offiziersabordnung der hieſigen Garniſon und die Fabrik
eitung bei. Der Bürgermeiſter der Stadt legte nach einer

kurzen Anſprache an dem Grabe einen Kranz nieder. Der General
ſnperintendent des Herdogtums und der Laudesdechamt hielten die

wenche jetzt Seraßgen und ranerrede. Wahend der Betßetzung käuteten KmtecheBautflucht Kegen, einen Vorgarten von 4 Meter a laden der ter Arven
Zwei Geſtändniſſe zum Schsneberger Mädchenmord.

24. Oktober. Vor eini Tagen berichteten wir,d der üchtige Gefreite Sclar re mar ause als der Mörder der Anna Winter ecſteit r geſtanden

gen. das Mädchen in ihrer Wohnung in der Kaifer- Friedrich Stmit den Eigentümern dieſes Planes ſchon vereindart. Durch in Schöneberg nach einem vefigen Streit de t
Anlegung des beabſichtigten Vorgarkens würde die Eig- Schöneberger Kriminalpolizei kam auf Grund dieſes Geſtändni

und ihrer eigenen orſchungen zu Ueberzeugung daß K.
Täter C Nun hat hier ein 19jähriger Musketier
ebenfalls des Mordes r Auch er hat den Hergang
der Tat beſchrieben, und ſeine Darſtellung deckt ſich in faſt allen Ein
zelheiten mit den en des Kretzſchmar. Brackhaus iſt von der
Wittenberger Militärbehörde in Haft genommen und der Schöne
berger Kriminalpolizei zugeführt worden. Dem K. iſt bei ſeiner
Verhaftung das noch mit Blut befleckte Seitengewehr abgenommen
worden, auch ſeine Uniform zeigte Blutfleche

Kriegnotgeld.
Weimar, 24. Oktober. Für den erſten Verwaliungsdezirk iſt die

Neuausgabe von Kriegsnotgeld in Ausſicht genommen. Der hieſt
Gemeinderat beſchloß hierzu, vor allen Dingen 100 000 Metall
Pfennig-Stücke, in den Verkehr gelangen zu laſſen.

Ehrendoktor.
24. Oktober. Von der theologiſchen Fakultät der Univer

ſität Jena wurde Archidiakonus Paul Arper in Weimar, der lang
jährige Vorſitzende des Weimariſchen ervereins, zum Ehren
doktor ernannt.

Stiftung.
Suhl, 24. Oktober. Anläßlich der Wiederkehr des Todes

des Senators Karl Hänel teilte die Firma C. G. Häne l durch Au
ſchlag ihrem Arbeiterperſonal mit, daß der Verſtorbene 20 000 Mk.
als Grundſtock für eine Wohlfahris- und Unterſtützungskaſſe für die
Wertks angehörigen der Firma ſtiftete.

Für 10 000 Mark Seidenwaren geſtohlen.
Hannover, 24. Oktober. Jn einer der letzten Nächte wurden bei

der Firma Gebr. Le vi hier Manufaktur- und Seidenwaren im Ge
famtwerte von über 100 000 Mk. geſtohlen.

Bei Handgreiflichkeiten zu Tode gekommen.
i. Sa., 24. Oktober. Der Maſchinenführer Schurig von

der Patentpapierfabrik hatte einen Diebſtahl unternommen. Als er
ſeine Beute in Sicherheit bringen wollte, wurde er von dem Tür
ſchließer Fiedler von der genannten Fabrik geſtellt. Zwiſchen beider
Männern kam es zu Handgreiflichkeiten, in deren Verlaufe beide
in den tiefen Mühlgraben fielen und unbeachtel
den Tod fanden.

Schlöffer als Amtsftätten,

Dresden, 24. Oktober. König Friedrich Anguß hat einen
weiteren Teil des Taſchenbergpalais und das Schloß
Wermsdorf der Militärverwaltung für Geſchäfts
zwecke höherer militäriſcher Dienſtſtellen zur Verfügung geſtekt,
Die „Sächſiſche Staatszeitung“ macht mit dieſem Zuſammenhang da
rauf aufmerkſam, daß das Palaisgrundſtück an der Parkſtraße ix
Dresden bereits als Lazarett eingerichtet wurde, und daß weitere
Dienſtſtellen im erſten Stockwerk des Taſchendergpalais, der königl,
Villa in Strehlen und in einem Wohngebäude des Markalls
Pillnitz bereits untergebracht worden ſind.

Wettervorausſage
Freitag, 25. Oktober. Trübes, etwas kühleres Wetter,

nennenswerte Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Aufruf der preußiſchen Konſervativen.

Berlin, 24. Oktober. Die Konfervative Fraknon des Ha
ſes der Abgeordneten erkäßt einen Aufruf. Darin heißt es:

Unſere Grenzmarken ſind deutſches Land. Was hier in
Menſchenaltern durch deutſche Arbeit und deutſche Art aufgebaut
iſt, darf wie und nimmer geopfert werden. Darum nehmt Fi
lung miteinander und bereitet euch vor auf den Ernſt der kome
menden Zeit!

Unſere Kraft iſt nicht gebrochen. Auch unſere Gegner
verfügen nicht über unbegrenzte Kräfte. Auch ſie ſind der Er
ſchöpfung nahe. Sobald ſie den unbeugfamen Willen
unſeres Volkes, unter keinen Umſtänden einen Unterwerfung-
frieden anzunehmen, erkennen und ſpüren, wird auch ihr zurzeü
aufgepeitſchter Kriegs und Siegeswille wieder erlchmen. Jeden
Augenblick kann die Stunde kommen, in der der Ruf an alle Ge
treuen in deutſchen Landen ergeht: Auf zur Rettung des Vater
landes! Dann dürfen die Preußen nicht an letzter Stedke
ſtehen. Darauf bereitet euch vor! Darauf rüſtet euch!

Rücktritt des Kabinetts Wekerle.
Budapeſt, 23. Oktober. Das Kabinett Dr. Wekerkeé

hat heute abend in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes end
gültig ſeine De miſſion gegeben. Jn das neue Kabinet
werden alle Parteien des Hauſes ſowie die außerhalb des Parla
ments ſtehenden politiſchen Kreiſe, alſo die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter und die bürgerlich-radikale Partei, Mitglieder entſenden

Ungariſche Gebietsabtreinngen an die Tſchechv
Slowaken

Wien, 23. Oktober. Das „Prager Tagbkhatt“ erſährt, daß
Graf Karolyi Sonnabend in Paris eingetroffen ſei, wo
Kramar ſch ihn in ſeiner Villa empfing. Beide hatten bezüg-
lich der tſchecho-flowakiſchen Frage eine ausführliche
Beſprechung, wobei es zur Annäherung der beiderſeitigen Stand-
punkte gekommen ſein ſoll. Karolyi ſoll Kramarſch mitgeteik
haben, daß Ungarn bereit fei, vier Komitate dem tſchechs-owali-
ſchen Staat zu überlaſſen.

„Wilſonſtadt“.
Wien, 23. Oktober. Nach Meldungen aus Prag ſoklen die

amerikaniſchen Slowaken den Beſchluß gefaßt haben, Preßbur
zur r Hauptſtadt der befreiten Slowakei zu machen un
zu Ehren Wilſons „Wilfſonſtadt“ zu benennen.

Balfour für Annexion der deutſchen Kolonien
London, 23. Oktober. Jn einer Rede in London betonte

Balfour die Wichtigkeit der Aufrechterhaltung unverſehrter Ver
bindungen zwiſchen den Teilen des britiſchen Reiches und erklärte,
keinesfalls dürfen wir es zulaſſen, daß irgend ein Feind in der
iſt, dieſe Verbindungswege abzuſchneiden. (BVeifall) Wenn d
deutſchen Kolonien zurückerſtattet würden, welche Sicherheit
beſtehe dann, daß ſie nicht von ihren früheren Beſitzern als Stütz
punkte für eine Seeräuber-Kriegführung benutzt wer
den. Balfour ſagte, man könne auf dieſe Frage nur die eine Antwort
finden, daß es ſich unter keinen Umſtänden mit der Unver-
letzlichkeit, Sicherheit und Einheit des britiſchen Reiches verträgt, daß
die deutſchen Kolonien an Deutſchland zurückgegeben werden,

ehm

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

rackhaus

t



Amtliche Anzeigen
Warnung für die Selbſtverſorger.

Wer dem Schleichhändler und dem Hamſterer Getreide
und Nartoffeln aus ſeiner Ernte verbotswidrig verkauft,
ſchädigt die Allgemeinheit und ſich ſelbſt. Wird unſerem
Kreiſe ein Teil unſerer Borräte burch Schleichhändler und
Hamſterer genommen, ſo können wir die Mengen, die wir
für unſer Volk und für die Front abliefern müßſen, unr
anfbringen, wenn wir die Ration der Selbſtverſorger herab-

ſetzen! Feder Lanewirt und jede Landwirtsfran möge ſich
alſo ſagen, das was jetzt der Schleichhändler und der Ham-
ſterer zum Schaden der Allgemeinheit davonträgt, mußt du
ſpäter ſelbſt mit deinen Augehbrigen aus deinen Vorräten
nochmals hergeben.

Merſeburg. den 19. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

J. B.: von Sronse.

Bekanntmachung.
Des Kbnigs Majeſtät haben durch Allerhöchten Erlaß

vom 9. Auguſt 1918 zu genehmigen geruht, daß der Verein
ſür das Deutſchtum im Auslande zu Berlin W. 62, Kur
fürſtenſtraße 105 im Jahre 1918 eine einmalige Geldlotterie
mit einem Spielkapital von 1200000 A und einem Rein-
ertrage von 400 000 veranſtaltet unb die Loſe in der gan
zen Monarchie vertreibt

Die Ziehung findet mit unſerer Benehmigung am 8, 7.
vnd 8. November d. Js. hierſelbſt im Küußklerhauſe, Belle-
vueſtraße 3 ſtatt.

Nach dem von uns genehmigten Spielplan ſollen 368 086
Loſe zum Preiſe von je 3,30 ausgegeben und 13387 Ge-
winne im GSeſamtbetrage von 400005 A ausgeſpielt werden.

Berlin, den 28. September 1918.
Der Miniſter des Jnnern.

Die Ortspolizeibehörden des Kreiſes erfuche ich dafür
Sorge tragen zu wollen, daß der Losvertrieb nicht beun
ſKandet wird.

Mexſeburg, den 21. Oktober 1918.
Der S uiglige Lansrat.

J Nr. 17848 L. S. v. Grou e.

Der Finanzminifter.

Lehringe
für Setzerei und Druckerei per ſofort od. Oßern 1919 gefücht.

Mevrseburger Wageblatt.

auf cüe

nehmen bis

6. November 1918, 1 Uhr mittas

entgegen:
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Zeichnungen

ist Sähslsde Provinz

Sparhasge f. Helbes Merseburt, Dorshuh-Gerenb B.M.—I

Die giöeklicho Goburt einer gesunden, kräftigen

Tochter
zeigen hierdurch hocherfreut an

Kötschau, den 19. Oktober 19i8.

Fub-Gendarmerie-Wachtmeister

Peter und Frau, geb. Behrens.

Für die Beweise liebevoller, herzlicher
Teilnahme während der Krankheit und beim
Hinscheiden unserer teuren unvergeblichen
Entschlafenen innigsten Dank.

Pasanerie, 23. Oktober 1918.

l Namwes aller Hinterbliebegen:

Wilhelm v. Haas.
Königlicher Hegemeister.

Au unſere Mitalieder!
Das vor einigen Nongten im Kreiſe unſerer Mitglieder

rerloſte Bils: „Die Meloneneſer von Wurläo“ (Nachmalung),
das auf Los Nr. 293 gefallen war, i von der unbekannten
Bewinnerin noch immer nicht asgeholt worden. Falls die
Abholung (gegen Vorlegung des Sewinnloſes und Zahlung
der Bekanntmachungskoden von 10 Mark) nicht bis zum
31. Oktober erfolgt, werden wir das Bils amKittwoch deu 6. Revemker d. J., kachmittags 4*/, Ahr,
in Verei r Seffnerſtraße 1 (Eingang Uber der Krie as-nbertsqze m reiſe ver Mitglieder verkeigern. Der Er-
lös fließt du Zereinsraſſe

Wir laden zu dieſer Verſteigerung hierdurch ein
bitien um recht zahlreiche Veteiligung.

und

errrrroereee errheeerrrrrrrrTT

Vaterlindiſcher Jauerverein Werſeburgstadt.

Bekannitnack ung

Auf Grund der Verordnung
betr. den Aufruf des Land-
ſturms vom 28. Mai 1915 ab
gedruckt in Nr. 130 des Merſe

e |eurger Tageblalts ſowie des
S Correſpondenten für 1915 for-

bern wir die hier anweſenden
Wehrpflichtigen, welche in der

e Zeit vom 1. Auguſt bis Ende
S Sktober 1901 geboren ſind,
l hieröurch anf, ſich unter Vor-

a.i z

für Angelegenheiten des
S Heereserſatzes von dem zu

S ſtändigen Standesamt zur
S rolle anzumelden Mittwoch,
den 6. November d. Js., Vor
h mittags 8 bis 1 Uhr, im Mili-

tärbſtro, Rathaus 1 Treppe
links. Die in der Stadt Merſfe-burggebvrenen e r pflichtigen

bebürfen der Vortegerng einer
Geburtsurkunde nicht, haben
jedoch geeignete Ausweis-
papiere als Arbeitsbuch, Dienſt-
buss, Quittungskarte vder
Konſirmationsſchein vei der

Anmeldung vorzulegen. Für
S die zeitig ab weſenden Wehr-

II S pflichtigen haben die Eltern,Vormünser, Lehr-, Brot- und
Fabrikherrn die Anmeldung
in der augegebenen Zeit pünkt-
lich zu bewirken. Jm Unter-laſſnungsf aleerfolgtBeftr afung

ungen.
S Merſeburg, ben 18. Okt. 1918.

S Nr. IV. 1512/18. Der Magiſtrat.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 23. Oktober.

Am Regierungstiſch: Dr. Friedberg, Dr. Drew s.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnet die Sitzung um 11 Uhr

15 Min. und führt aus: Wohl noch nie zuvor iſt das preußiſche Ab-
geordnetenhaus in einer ſo ernſten und ſchweren Stunde zu
ſeinen Beratungen zuſammengetreten wie heute. Zwar ſteht auch
heute unſer heldenmütiges Heer noch ungebrochen in Feindesland,
aber der Feind pocht doch jetzt im Weſten ſo drohend an unſere Tore,
wie damals im Oſten, und wenn die angebahnten Friedensverhand-
lungen abermals an dem ungezähmten Vernichtungswillen unſerer

einde ſcheitern ſollten, ſo wird unſer Volk ſich noch einmal zu einem
etzten entſcheidenden

Verteidigungsdampf auf Tod und Leben
gezwungen ſehen. Jch glaube noch an die

ungebrochene Widerſtandskraft unſeres Volkes,
aber freilich nur unter der einen Vorausſetzung, daß wenigſtens jetzt
in der Stunde der höchſten Gefahr des Vaterlandes jeder Partei
hader reſtlos unterdrückt oder mindeſtens ſo lange zurück
geſtellt wird, bis der Feind nicht mehr vor unſeren Toren ſteht. Nur
in einer ſolchen völlig geſchloſſenen Einheitsfront werden wir heute
noch imſtande ſein, ſowohl unſerm Volke in der Heimat als unſern
Kämpfern an der Front den todesmutigen Verteidigungswillen und
die zähe Widerſtandskraft zu verleihen, deren es heute zur Rettung
des Vaterlandes und zur Erkämpfung eines ehrenvollen Friedens

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Anfrage des Zenkrums
über

die Wohnnngsnot.
Abg. Beil (Ztr.) verzichtet angeſichts der politiſchen Lage auf die

Begründung der Interpellation und beantragt Ueberweiſung an die
Wohnungskommiſſion.

Jn Beſprechung der dazu vorliegenden konſervativen Anträge
auf Freigabe der zur Ausbeſſerung erforderlichen Vauftoffe und auf
Beſchaffung ausreichender Wohnungen, insbeſondere auf dem platten
Lande, führt

Abg. Paul Hoffmann (Soz.) aus: Die Wohnungsnot in den
Städten droht vielfach zu einem Elend auszuarten. Vor allem die
heimkehrenden Krieger dürfen wir nicht in Kellern unterbringen als
Lohn dafür, daß ſie ihr Blut vergoſſen haben. Redner wird im
Verlauf ſeiner Darlegungen wegen ſcharfer Ausdrücke gegen die
heutige Staatsreform zweimal zur Ordnung gerufen.

Abg. Gronowsfi (Zir.): Der Kern der Frage iſt die Schaffung
von Bauland. Gegen den Vodenwucher muß daher mit allen
Mitteln eingeſchritten werden. Oeffentliches Gelände muß zu Bau
zwecken abgetreten, die Siedlungsgefellſchaften müſſen unterſtützt
werden

Staatskommiſſar für Wohnungsbau Frhr. von Coels: Einzig
und allein eine dauernde Förderung des Wohnungsbaues kann Ab-
hilfe ſchaffen. Die Frage der Abgabe billigen Baugeländes
wird von den zuſtändigen Stellen eingehend geprüft. Der Beſchaf-
fung von Baugeld widmet die Regierung ihr Augenmert durch Be
reitſtellung von Geldmitteln. Auch ſonſt ſind verſchiedene Erleichte-
rungen, namentlich für Siedlungsgenoſſenſchaften angeordnet. Trotz
mancher beſtehender Schwierigkeiten brauchen wir in der Wohnungs-
frage nicht peſſimiſtiſch in die Zukunft zu ſehen.

Die Anträge gehen an die Wohnungskommiſſion. Die
Anträge betreffend die Teuerungszulagen werden an den
verſtärkten Haushaltsausſchuß überwieſen. Der Geſetzentwurf be
treffend die Jugendfürſorge geht an eine beſondere Kommiſſion von
21 Mitgliedern.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Vizepräſident Lohmann regt an, die nächſte Sitzung erſt dann

anzuberaumen, wenn das Herrenhaus die Vorlagen betr. die Ver
faſſungsänderungen erledigt hat und ſchlägt als Tag der
nächſten Sitzung den 183 November vor.

Hiergegen wendet ſich der Abg. Adolf Hoffmann (unabh. Soz.),
T er ſcharfe Angriffe gegen die Monarchen und gegen die Rechte
richtet.

Namens der Konſervativen verwahrt ſich dagegen der Abg. von
Heydebrand.

Abg. von Trompezynski wünſcht in der nächſten Sitzung eine
Ausſprache über die Polen politik und erhält zwei Ordnungs-
rufe, als er von Nichts würdigkeiten der preußiſchen Polenpolitik
ſpricht und heftige Angriffe gegen die Reichsregierung richtet.

Der Vorſchlag, dem Präſidenten Tag und Tagesordnung der
nächſten Sitzung zu überlaſſen, findet Annahme.

Beilage zu Ar. 251 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 25. Oktober 1918.

noſſen zum 9

Roman von E. v. AdlersfeldBalleſtrem.

24] (Nachdruck verboten.)
Uebrigens wurde beſagte Fahrt ganz ergötzlich durch zwei Ame-

kanerinnen, die uns gegenüberſaßen und eine mit Freunden verab-
redete Partie nach „Teiwolei“ (Tivoli) in die Villa des Hadrian be
ſprachen, wobei die eine erklärte, wenn aber Hadrians daheim wären,
würde ſie nicht hineingehen, denn es widerſpreche ihrem Anſtands-
gefühl, fremde Leute in ihrem Hauſe zu überlaufen. Worauf die
andere beruhigend meinte, ſie wiſſe die Sache nicht mehr ſo recht,
ſie ſei vor ein paar Jahren auch ſchon einmal in „Teiwolei“ geweſen
und zwei Stunden in dem bezeichneten Grundſtücke herumgelaufen,
hätte das Haus jedoch nicht gefunden, ſondern nur Ruinen.

Eckſchmidts hatten die Leutchen nicht ganz verſtanden, nahmen
aber, als ichs ihnen überſetzte, herzlich lachend an meiner Heiterkeit
teil wenigſtens der Doktor tat es, denn er hat Humor, der ſeiner
Frau fehlt. Leute, die keinen Humor haben, können mir leid tun,
denn für ſie ſcheint die Sonne doch nur halb ſo hell als für die,
denen dieſe Himmelsgabe in die Wiege gelegt wurde. Frau v. Eck
ſchmidt lacht ja auch, wenn man ſie auf etwas aufmerkſam macht,
aber ſie ſieht nicht von ſelbſt den Humor einer Sache, und ihr Lachen
berührt mich immer unharmoniſch; ſo ungefähr wie ein halbver-
geſſenes Lied, das man in ſeiner Tonfolge nicht mehr zuſammen
bringen kann, und bei dem man die vergeſſenen Noten durch ſolche
aus einer anderen Tonart erſetzt. Jch meine, der Doktor hat viel
weniger von dieſem Liede aus der Jugendzeit vergeſſen als ſeine
Frau, oder er verſteht das Vergeſſene mit ſeinem angenehmen
Organ richtiger zu ergänzen.

Jn der Galerie Borgheſe habe ich mein Herz an ein kleines
Kunſtwerk verloren, deſſen kein einziger der mir bekannten „Führer“
erwähnt, und doch iſts ſo wunderbar. Es ſteht im Eingangsſaale
und iſt ein „Zippus“, der Grabſtein für Petroniag Muſa, eine vor
nehme Römerin aus der Zeit Trajans, in der die Petronier unter der
Ariſtokratie einen hervorragenden Platz einnahmen. Dieſer Zippus
befand ſich im ſiebzehnten Jahrhundert im Park der Villa Vorgheſe
als Sockel für eine Ceresſtatue; heute dient er zum gleichen Zweck
für die edle Statue der Kaiſerin Livia Drufſilla.
wy Auf der Vorderwand des Zippus iſt die Büſte der Petroni
Muſa, aus einer Muſchel wachſend, aus dem Stein gehauen
ich konnte mich gar nicht trennen von dem zarten, edlen Geſicht mit
einem ſinnenden, melancholiſchen Ausdrud. Die Jnſchrift unter

Auſchluß Deutſch Oeſterreichs an das Deutſche Reich.

Die Beſtrebungen zur Auflöſung des öſterreichiſchunga-
riſchen Doppelſtaates und insbeſondere der weſtlichen Reichs
hälfte treten immer unverhüllter zutage. Die Regierung machtenun zwar in elfter Stunde den Verſuch, ihnen das Waſſer abzu

raben, indem ein kaiſerliches Manifeſt die Umgeſtaltung Oeſter
reichs in einen „Bundesſtaat von nationalen Staaten“ ein
leitete. Es fragt ſich jedoch, ob dieſer Verſuch noch imſtande iſt,
die auseinanderſtrebenden Kräfte zuſammenzuhalten. Die Tſche
chen und Südſlawen, von unſeren Feinden aufgemuntert und
unterſtützt, wollen ſich ſchon nicht mehr damit begnügen, im
Rahmen eines Habsburgiſchen Staatenbundes Selbſtändigkeit
zu erringen, ſondern möchten auf der Karte Europas in ihrer
eigenen Farbe erſcheinen. Die Anerkennung der tſchecho
ſlowakiſchen Fahnenflüchtigen und Landesverräter als kriegfüh-
rende Macht durch die Alliierten hat dieſe Treibereien ja bereits,
ſoweit es die Ententemächte betrifſt, legitimiert. Jn Prag und
Pilſen hat man in öſſentlichen Demonſtrationen die Unab-
hängigkeit Tſchechiſch- Böhmens bekundet. Nur
wiſſen die Tſchechen anſcheinend ſelbſt noch nicht, ob ſie aus ihrem
Lande, der bolſchewiſtiſchen Zeitſtrömung folgend, eine Repu
blik machen, oder ob ſie, anknüpfend an frühere revolutionäre
Abſchnitte ihrer Geſchichte, auf dem Hradſchin einen Kön ig
von Böhmen krönen wollen. Wenn letzteres geſchieht, hat,
was höchſt bezeichnend für die Verhältniſſe in Oeſterreich iſt,
die meiſte Ausſicht, zu dieſer Rolle auserſehen zu werden, Prinz
Max von Hohenberg, der Sohn des Erzherzogs Franz
Ferdinand und einer tſchechiſchen Mutter; neben ihm wird als
Kandidat für die Wenzelskrone der Herzog von Con-
naught, der Oheim des Königs von England, genannt. Jm
Fall der Errichtung einer tſchechiſchen Republik ſoll an ihre
Spitze der Pariſer Profeſſor Ernſt Denys berufen wer-
den. Man ſieht, die Vorarbeiten zur Losreißung des Tſchechen
landes vom öſterreichiſchen Staate ſind ſchon recht weit fortge
ſchritten. Bei den Südſlawen ſind freilich noch mancherlei Un
klarheiten zu löſen; aber auf dem Wege zur gleichen Entwicklung
ſind ſie auch bereits.

Mit dieſen Vorgängen und Zuſtänden ſind nun die Deutſch
Oeſterreicher gezwungen, ihre Zukunftsrechnung zu machen. Es
beſtehen daher bei ihnen ſchon lebhafte Zweifel. ob ſie bei dem
Beſtreben nach einem beſonderen deutſchen Staate innerhalb
Oeſterreichs ſtehenbleiben können, und nicht vielmehr weiter-
gehende Notwendigkeiten ſehr ernſt ins Auge faſſen müſſen.
Eine völlige Auflöſung des Habsburger Staates liegt doch ſtark
im Bereiche der Möglichkeit. Was wird dann aus den Deut
ſchen Sie umfaſſen in Jnner-Oeſterreich, den Alpenländern
vom Bodenſee bis nach Ungarn hinein, in Böhmen, Mähren,
Schleſien uſw. über zehn Millionen Seelen. Das iſt ein ſtatt
licher Beſtand im Rahmen der Monarchie, ein ſelbſtändiger euro
päiſcher Staat der DeutſchOeſterreicher jedoch würde ſich kaum
behaupten können oder doch zu einer ſehr beſcheidenen Rolle ver-
urteilt ſehen. Wobei noch zu bedenken iſt, daß die Deutſchen
in Oeſterreich kein gemeinſames geſchloſſenes Volksgebiet be
wohnen, man alſo vielleicht mit der Entſtehung mehrerer Sbaa-
tengebilde, eines inneröſterreichiſch-alpenländiſchen, eines deutſch
böhmiſchen und eines ſchleſiſche mähriſchen rechnen müßte. Es
würden alſo nur einflußloſe Kleinſtaaten herauskommen, die
vorausſichtlich Vergewaltigungen durch die nichtdeutſchen Nach
barn ausgeſetzt wären, wenn ſie nicht durch feſte Beziehungen
mit einer Großmacht Rückendeckung erhalten.

Unter dieſen Umſtänden iſt der Gedanke eines völligen An-
ſchluſſes Deutſch Oeſterreichs an das Deutſche Reich ſehr ernſt
haft in Erwägung zu ziehen. Man denkt ſich das etwa ſo, daß
die DeutſchOeſterreicher in einem Staate (oder mehreren ſolchen)
zuſammengeſchloſſen als Bundesmitglied dem Deut-
ſchen Reich beitreten. Die Stellung Deutſch- Oeſterreichs
zur Zentralgewalt würde dann der Bayerns und Sachſens ent
ſprechen, mit feſtgelegten Sonderrechten, aber dem Vorteil,
einem Großſtgate anzugehören. Die Vedenken, die in Deutſch
land dagegen beſtehen können, hofft man, werden durch die Aus
ſicht auf einen Zuwachs von mehr als zehn Millionen Volksge

deiche aufgewogen. Der Gedanke ſcheint am meiſten
3 eS S e ere e

der Büſte iſt griechiſch; vielleicht waren die Freunde, die ihr dieſes
Denkmal ſetzten, Griechen. Jch habe mir das Epitaph kopiert und
daheim zuſammenhängend überſetzt, ohne des Doktors Hilfe, der
ſich zu meinem Erſtaunen mit dem Griechiſchen nicht recht abfinden
konnte!
lichen Platze errichtet, liegt die blauäugige Muſa, unſere ſo früh für
immer verſtummte Nachtigall. O ſüße Muſa, möchte die Erde dir
leicht ſein! Welche finſteren Mächte haben uns unſere Sirene ge-
raubt? Wer hat uns den holden Singvogel entführt? Eines Nachts
hauchte ſie ihren letzten Seufzer aus, und ihr Körper löſte ſich auf.
Muſa, du biſt dahin! Deine Augen leuchten nicht mehr, dein Lip-
pen ſind für immer verſiegelt., keine Spur blieb uns zurück von deiner

Schönheit und deiner Gelehrſamkeit.“
Warum übergehen unſere „Führer“ dieſes rührende Denkmal

mit Stillſchweigen? Jſt es ihnen zu geringfügig? Mir fiel unwill-
kürlich ein Ausſpruch Crawfords ein, den ich in ſeinem „Heart of
Rome“ fand: „Niemand kann den Toten ihre Vergangenheit nehmen,
ausgenommen ein deutſcher Hiſtoriker.“

Nakürlich trafen wir in dieſem ſchönen und vornehmen Muſeum,
bei den Statuen ſowohl als bei den Gemälden, wieder manches
Menſchenkind, deſſen Naivität uns in die heiterſte Stimmung ver-
ſetzte; daß aber vor Tizians ſogenanter „Irdiſcher und himmliſcher
Liebe“ ein blutjunges Prinzeßchen laut und in den höchſten Tönen
die klaſſiſche Frage tat: „Tizian, ſagten Sie, heißt der Maler dieſes
Bildes? Ja, war das nicht der junge Mann, der uns geſtern bei der
Principeſſa X vorgeſtellt wurde

Das überſtieg faſt noch „Hadrians“ im „Teiwolei“.
Wir gingen nach dem Verlaſſen des Muſeums durch den herr-

lichen Park, die Villa, nach dem Pincio, kritiſierten unterwegs das
vielbeſprochene kaiſerliche Geſchenk der Goetheſtatue, und da ich vor
Durſt verging, ſo lud ich Eckſchmidts zu einer Taſſe Tee auf der
Terraſſe des Pincio ein, was ebenſo bereitwillig angenommen wurde
als der Wagen, den ich zur Heimfahrt ſtiftete.

Auf welche Art, frage ich, werden wir unſere Weltreiſe machen
Vorausgeſetzt natürlich, daß ich mit von der Partie bin. Wir haben
ja noch eine hübſche Zeit in Rom vor uns, und ich will nichts Ueber-
eiltes tun, denn wenn ſchon die Szene geſtern mir eine Warnungstafel
ſein muß, ſo darf ich andererſeits nicht übeſehen, daß man für eine
Weltreiſe unter den ſonſt ſo günſtigen Umſtänden ſchon einiges mit
in den Kauf nehmen muß. Frau Modeſta iſt ſeit geſtern von einer
zuckerſüßen Liebenswürdigkeit, aber ich traue ihr nicht mehr ſeit
dem Blicke von geſtern abend nicht mehr, Doch auch hier muß ich nach

Anhang zunächſt in der öſterreichiſchen Sozialdemokratie
r während ſich die bürgerlichen Kreiſe, zumal in

ien, zum Teil noch zurückhaltend zeigen. Das iſt ja
auch durchaus erklärlich. Die DeutſchOeſterreicher der bürger
lichen Parteien haben ſich bisher ſtets als die feſteſten Stützen
des Habsburger Staates und des Kaiſerhauſes angeſehen eine
Loslöſung aus dieſen Verhältniſſen wird ihnen daher nicht leicht.
Geht aber das alte Oeſterreich auch gegen ihren Willen aus den
Fugen, ſo wird die Selbſterhaltungspflicht ihnen den Uebergang
in andere Zuſtände erleichtern. Die Erfahrungen des Krieges
haben die Oeſterreicher ohnehin den Wert des Anſchluſſes an
Deutſchland ſchätzen gelehrt, nicht nur in militäriſcher Beziehung
Das gilt zumal von den Deutſch-Böhmen, deren Er
nährungsnöte ohne veichsdeutſche Hilfe noch entſetz
lich er geweſen wären. Sie haben geſehen, wie ſich ihnen die
deutſche Hand öffnete, während die unter dem Einfluß der
Tſchechen ſtehende öſterreichiſche Regierung ihnen nicht
helfen wollte oder konnte. Schon zur Zeit der Badeniſchen
Bedrückungspolitik ſprach man in Böhmen ganz offen davon,
die einzige Rettung ſei der Anſchluß an „das Reich“, dem ohne
hin das Egerland und anderes nur widerrechtlich entfremdet
ſeien. Die engſten Beziehungen haben ſtets zwiſchen den Grenz-
gebieten diesfeits und jenſeits der ſchwarz-gelben Pfähle beſtan-
den; der deutſche Volksrat für Böhmen hat ſich ſchon für eine
möglichſt feſte Angliederung an Deutſchland gusgeſprochen. Und
auch in Wien würde man ſich heute mit dem Gedanken leichter
abfinden, als es noch vor wenigen Jahren möglich ſchien. Hat
ja doch der Krieg nur zu deutlich gezeigt. daß ein weiteres Ver
kleiſtern der in Oeſterreich klaffenden nationalen Gegenſätze nicht
mehr möglich iſt. Auch für die Deutſchen iſt rein liche Schei-
dung zur Lebensfrage geworden.

Aus Stadt und Umaebung
Gemeinſame Vaterländiſche Kundgebung

der beiden ſtädtiſchen Kollegien.
Ein telegraphiſches Treue-Gelöbnis an den

Kaiſer.
Magiſtrat und Stadtverordneten -Kolle-

g i um kamen Mittwoch Abend vollzählig im Stadtverordneten
Sitzungsſaale zu einer kurzen feierlichen vaterländiſchen Kund-
gebung zuſammen. Erſter Bürgermeiſter Hertzog erbffnete
die Kundgebung mit einer längeren, von flammender Begeiſte-
rung getragenen und ebenſolche Stimmung erweckenden An-
ſprache, der wir folgende Stellen entnehmen:

Jn ernſter Stunde haben wir uns hier zuſammengefunden,
in ſo ernſter Stunde, wie ſie das deutſche Volk noch nie durch
lebt hat. Das Kriegsglück hat ſich gewendet. Unſer ſieggewohn
tes Heer muß rückwärts ziehen und ein übermächtiger Teiſnd
frohlockt ſchon über ſeine Zertrümmerung. Unſere Hand iſt
wieder ehrlich zum Frieden ausgeſtreckt, aber der Gegner
fordert reſtloſe Unterwerfung, ſtellt uns Bedin-
gungen, die mit der Ehre und der Lebensmöglichkeit des deut
ſchen Volkes unvereinbar ſind. Und nicht nur demütigende
äußere Bedingungen will er uns guferlegen, nicht nur weite Ge
biete unſeres Vaterlandes von uns losreißen, nein, auch in un
ſere inneren Angelegenheiten greift Wilſon mit frevelnder Hand
ein, der ſelbſt noch vor kurzem erklärte, daß keinem Volk eine
Verfaſſung aufgezwungen werden ſollte, die es ſich nicht ſelbſt
wünſche. „Kein Friede mit den Hohenzollern“ tönt jetzt das
Feldgeſchrei der Feinde. And warum er
wiſſen, daß das monarchiſhe Gefüh
Volkes eine der ſtärkſten Wu
Jſt dieſe erſt einmal zerſtört, dann, ſo hoffen

rzeln
land an ſeinem alten Fehler, dem Parteihbader
Grunde gehen und für immer ohnmächtig bleiben.

Jn ſolcher Zeit tut es bitter not, daß all überall deutſche
Männer aufſtehen und den alten Rütliſchwur erneuern:

T 381 2 Ball r„Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern,

v Bee r BatahJn keiner Not uns trennen und Gefahr.

To; J v ar n oKein Feind ſoll uns das Vaterland zertrümmern,
Uns trennen von dem ſtammJan eoita ren Herricher

Die Jnſchrift lautet: „Jn dieſem Grabe, auf einem öffent

einiger Ueberlegung einſchränkend zugeben, daß ich mich getäuſcht
haben kann, daß das Licht die Schuld an dem Eindruck trägt.

Nachdem wir alſo heimgekommen waren, ſtellte ich mich mit
edler Selbſtverleugnung ſofort zur Verfügung für das Muſterdiktieren,
wurde aber mit ühertriebenem Dank dahin beſchieden. daß man
vor dem Pranzo ausruhen wolle. Jch ging alſo in mein Zimmer
und fand dort auf dem Tiſche vor dem Sofa einen Brief liegen.

„Aha, von Mater Tereſa!“ dachte ich, fand aber ſtatt des er
warteten Briefchens mit der zierlichen Handſchrift meiner mütterlichen
Freundin ein umfangreiches Kuvert das in großer feſter, männlicher
Schrift die Aufſchrift „An Fräulein Matthea Linz“ trug, alſo offen
bar vertragen worden war. Ohne den Hut abzunehmen, ging ich
mit dem Briefe gleich hinüber und ſah untkerwegs, daß die Brief
marke den Aufdruck „DeutſchSüdweſtafrika“ trug. Jch traf den
Doktor in ſeiner Stube vor dem Schreibtiſche ſitzend, ſeine Frau ſtand,

auch noch im Hut, neben ihm.
„Leider noch keine Antwort von Santa Trinita de Monti“, ſagte

ich, den Brief auf den Schreibtiſch legend. „Dieſer Brief aber iſt
irtümlich für mich abgegeben worden. Soll ich ihn gleich zum Por-
tier hinabtragen, damit er ihn dem Poſtboten zurückgibt? Die Adreſſe

zwar iſt Palazzo Roccaſanta, aber
Beide Eckhſchmidts hatten ſich mit unverhohlener Neugierde ſoforn

über den Brief gebeugt und ſtudierten die Adreſſe, als ob ſie chineſiſch

geweſen wäre.
„Mir ſcheint, das iſt der Name der deutſchen Gefellſchafterin der

Herzogin von Poggio Laureto“, ſagte Frau v. Eckſchmidt endlich
ohne aufzuſehen. „Nicht wahr, Kaſimir, ſo heißt ſie doch ſetzte ſie
ſo laut hinzu, als ob der Doktor eingeſchlafen wäre, indem ſie ihm
unnötig ſchwer die Hand auf die Schulter legte

Jn der Tat ſaß der Doktor ganz zuſammengeſunken da, richtete
ſich aber jetzt auf. „Jch glaube“, murmelte er wie geiſtesabweſend
und wieder ſo grau im Geſicht wie damals am erſten Morgen nach
unſerer Ankunft. Der arme Mann war ſicher übermüdet, hatte ſich
gewiß am Nachmittage zuviel zugemutet.

„Jch werde den Brief gern hinabbringen,“ verſicherte
einmal.

„Danke,

zu ſollen Sie die
wollte ſowieſo noch
geben.

ich noch

danke vielmals!“ rief Frau Modeſta abwehrend. „Wo
vielen Treppen noch einmal ſteigen! Mein Mann

zur Poſt gehen und kann den Bref dabei ab

(Fortſetzung folgt.)



Wenn auch durch die Aenderung der Verfaſſung
die Stellung des Volkes zum Kaiſer eine andere

er Liebe und Treue, das wir von jeher unſeren Herr
ſchern entgegengebracht haben. Dem Kaiſer und dem Va
jerlande wollen wir Treue halten, dem Vaterlande,
das uns jetzt ſo bitternötig braucht, uns alle ohne jede Ausnahme,

An's Vaterland, an's teure, ſchließ' Dich an,
Das halte feſt mit deinem Deinem ganzen Herzen,
Das ſind die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft.

Ein jeder ſei bereit, wenn das Vaterland ruſt, ihm alles zu
(geben, was er hat. Dies ſei unſer Gelöbnis, denn

Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht
Jhr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre.

Der Stadtverordnetenvorſteher Landesrat Bothe ſprach

rn r iſt, ſo iſt damit nicht geändert das Gefühl

hierauf bewegte, von warmer Vaterkandsliebe zeugende Worte
Wir wollen vor allem beherzigen: Laſſen Sie uns nicht verzagen
und jetzt nicht kleinmütig werden. Es iſt ja nicht zu leugnen
von der ſtolzen Höhe, auf der wir noch vor wenigen Monaten
ſtanden, haben wir herabſteigen müſſen. Aber noch ſind wir
nicht verloren. Unſer Heer iſt nicht geſchlagen.
Es ſteht nach wie vor in Feindesland, auch weiterhin bereit,
die Heimat zu ſchirmen.

Das Vaterland iſt in Gefahr. Wenn unſere Feinde die
ihnen entgegengeſtreckte Friedenshand weiterhin z urück-
(ſtoßen, wenn ſie uns ſchmerzliche, entehrende Be-

ingungen auferlegen, uns unterwerfen
wollen, dann erwarten wir zuverſichtlich, daß unſere Regierung,

unſer König
uns zum letzten Kampfe ruft!

Dann geloben wir, unſer letztes Gut und Blut herzugeben
und nicht zu raſten, bis wir die Pläne unſerer Feinde zu ſchanden
gemacht haben.

Mögen andere Völker Regierungsformen haben, wie ſie ihnen
„zuſagen, wir wollen ſie ihnen laſſen; aber ſie ſollen ſich auch nicht
in unſere Angelegenheiten miſchen, ſie ſollen wiſſen, daß

unſer Königtum, unſer Herrſcherhaus uns
unantaſtbar iſt.

Angeſichts dieſes von Wilſon geſtellten Verlangens laſſen
Sie uns von neuem geloben: Wir wollen unſeren König nicht

treulos verlaſſen, wir wollen zu ihm ſtehen bis zum Letzten.
Beide Anſprachen wurden ſtehend angehört und mit tiefem

Eindruck aufgenommen.
Es gelangte folgendes

Telegramm an den Kaiſer
zur Abſendung:

Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König.
Jn ſchwerſter Schickſalsſtunde geloben Magiſtrat rnd Stadt

verordnetenver ſammlung der Regierungshauptſtadt Merſeburg,
als die berufenen Vertreter ihrer Stadt, dem angeſtammten
Herrſcherhauſe und ihrem geliebten Kaiſer und König
in feierlicher Sitzung aufs Neue un wandelbare Treue.
Wenn unſere Feinde wiederum die ihnen ehrlich gebotene Frie-

denshand zurückſtoßen und uns zu ſchimpflicher Unterwerfung
zwingen wollen, ſo wird uns das Vaterland zu jedem

Opfer bereitfinden, ſobald es uns rufſt.

Hertzog, Bothe,Erſter Bürgermeiſter. Stadtverordnetenvorſteher.

Abermalige Nachforderung m i euerungezulagen an ſtädtiſche

Eine Magiſtratsvorlage an die nächſte Stadtverordneten-
Verſammlung beſagt: Der Anſatz des Voranſchlages für die
Kriegskoſten für 1918 „Kriegsteuerungszulagen für Arbeiter“ wird
um weitere 16 000 Mark in Ausgabe- Zugang verſtärkt.

Durch Gemeindebeſchluß vom 16.,/22. April 1918 iſt feſtgelegt,
daß den ſtändigen ſt ädtiſchen Arbeitern die Kriegs
teuerungszulagen nach den ſtaatlichen Grund
ſätzen gewährt werden ſollen. Dementſprechend haben die ſtädti-
ſchen Körperſchaften durch Beſchlüſſe vom 8./14. Oktober 1918 die
Mittel für die Auszahlung der inzwiſchen erhöhten ſtaatlichen Grund
ſätze vom 1. Oktober an bewilligt.

Nachdem dieſer Beſchluß gefaßt war, iſt am 19. Oktober 1918
der Erlaß des Finanzminiſters vom 18. September 1918eingegangen, der dem Magiſtrat damals noch nicht bekannt war, der

eine Feſtſetzung für eine einmalige Kriegsteuerungs-
zulage enthält, welche den ſtändigen Lohnangeſtellten niederer
Ordnung in Staatsbetrieben gezahlt wird. Es handelt ſich dabei
um eine einmalige Kriegsteuerungszulage von grundſätzlich 250
Mark für kinderlos verheiratete Lohnempfänger. Für jedes Kind
werden 30 Mk. Zulage gewährt, im ganzen aber höchſtens 500 Mk.
Für unverheiratete Lohnempfänger wird höchſtens der Satz von 125
Mark gewährt. Die Anwendung dieſer Grundſätze auf die ſtändi-
gen Arbeiter der Stadt erfordert eine Aufwendung von rund 16 000
Mark, wie ſich aus der bei den Akten befindlichen Zuſammenſtellung,
die allerdings nur eine vorläufige iſt, ergibt

Durchfuchung der Poſtpakete.

Amtlich wird bekannt gegeben: Um irrigen Anſichten zu begeg-
nen, wird darauf hingewieſen, daß ſich die polizeiliche Kontrolle von
Paketen, die in den Schaltervorräumen von Reichs-Poſtanſtalten
gelegentlich ausgeübt wird, auf ſolche Einzelfälle beſchränkt, in denen
der Verdacht begründet erſcheint, daß es ſich um Poſtſendungen des
gewerbsmäßigen Schleichhandels handelt. Daß noch nicht aufge-
lieferte Pakete in ſolchen Verdachtsfällen von den Polizeiorganen
durchſucht werden dürfen, entſpricht dem geltenden Rechszuſtand
(Strafprozeßordnung S 102). Eine ſolche Durchſuchung kann in den
dem öffentlichen Verkehr dienenden Schalterräumen auch auf Grund
des 8 128 des Strafgeſetzbuches nicht verwehrt oder verhindert
werden.

Gründung der preußiſchen Forſchungsgeſellſchaft für Land wirtſchaft.
Ein ſeltenes Zeichen unbeugſamer Kraft in den ſchwerſten Zeiten

preußiſcher und deutſcher Geſchichte gaben am 17. Oktober dieſes
Jahres führende Männer der Landwirtſchaft und der Landwirtſchafts-
wiſſenſchaft Preußens durch ihren Zuſammenſchluß zur Gründung
einer preußiſchen Forſchungs geſellſchaft für Land-
wirtſchaft.

Die zahlreich beſuchte Verſammlung fand unter dem Vorſitz des
Staatsminiſters Freiherrn v. Schorlemer-Lieſer ſtatt. An
der Sitzung nahmen der Landwirtſchaftsminiſter, Vertreter des Kul-
tusminiſters, ſowie namhafte Vertreter der land wirtſchaftlichen Hoch-
ſchulen und Jnſtitute und der der Landwirtſchaft naheſtehenden Jn-
duſtrien teil. Nach den in der Verſammlung beſchloſſenen Satzungen
hat die Forſchungsgeſellſchaft den Zweck, das landwirtſchaftliche Ge
werbe durch Pflege der Landwirtſchaftswiſſenſchaft,
insbeſondere durch Ausbau beſtehender ſowie durch Errichtung
und Unterhaltung neuer Verſuchs- und Forſchungs-
anſtalten an geeigneten Orten zu fördern. Eine größere Anzahl
von Mitgliedern trat ſogleich der neuen Forſchungsgeſellſchaft bei,
für die bereits ein Kapital von mehreren Millionen
Mark geſichert iſt,

Möge die Gründung der Geſellſchaft in dieſer ſchweren Stunde
Zeugnis l ablegen, daß die deutſche Landwirtſchaft ihren Glauben
an Deutſchlands weltgeſchichtliche Aufgabe und ihr Vertrauen auf
die Zukunft trotz allem hochhält Der praktiſche Nutzen der Gefell-
ſchaft, der vor allem in der Steigerung der Erzeugungsfähigkeit un
ſerer heimiſchen Landwirtſchaft

Anordnung
über die

Regelung von Milch und deren Erzeugniſſe für die Stadt Merſeburg.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Bewirtſchaftung von
Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. November 1917 (R.-G.
Bl. S. 1005) ſowie der Anordnung der Reichsſtelle für Speiſefette
vom 8. November 1917 und der dazu ergangenen preußiſchen Aus
führungsanweiſung des Staatskommiſſars für Volksernährung wird
mit Zuſtimmung der Provinzialfettſtelle in Magdeburg für den Be
zirk der Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:

I. Allgemeines.
5 1.

Milch im Sinne dieſer Verordnung ſind Kuhmilch in unbe-
arbeitetem Zuſtande, ferner alle Beſtandteile, die durch Zerlegung
oder ſonſtige Verarbeitung dieſer Milch gewonnen werden W
Magermilch, Buttermilch, Molke, Molkeneiweiß, Kaſein, Milchzucker
und dergl.) endlich alle Erzeugniſſe, die ganz oder vorzugsweiſe aus
Kuhmilch hergeſtellt werden (Dauermilch und Dauerſahne jeder Art,
Joghurt, Kefir, Laroſan und ähnliche inländiſche und ausländiſche
Erzeugniſſe) ſowie Quark, nicht aber andere Käſearten und Butter.

Sahne iſt jede mit Fett angereicherte Milch.
Dauermilch iſt insbeſondere: kondenſierte, ſteriliſierte, homogeni-

fierte trockene Milch. Dauerſahne iſt insbeſondere: kondenſierte,
ſteriliſierte und trockene Sahne.,

Ziegenmilch kann auf Anordnung des Magiſtrats gleichfalls der
Verkehrsregelung untervorfen werden. Jn dieſem Falle gelten die
Beſtimmungen dieſer Verordnung in gleicher Weiſe.

II. Verkehr mit Friſchmilch.
8 2.

Selbſtverſorger ſind die Kuhhalter nebſt ihren Haushalts- und
denjenigen Wirtſchaftsangehörigen, bei welchen herkömmlich die Ge
währung von Vollmilch einen Teil der Entlohnung bildet.

Zu den Selbſtverſorgern zählen u. a. nicht Schnitter, ſogenannte
Saiſonarbeiter und Kriegsgefangene.

Kuhhalter im Sinne der Vorſchriften über die Selbſtverſorgung
iſt nur, wer Milchvieh für eigene Rechnung im eigenen Betriebe hält.

Der Verbrauch der Selbſtverſorger an Vollmilch, ſoweit ſie nicht
nach S 3 für ihre Vollmilchverſorgungsberechtigten einen höheren
Satz zurückbehalten dürfen, darf für den Kopf und Tag der Haus-
haltungs angehörigen und der ſonſt Berechtigten (Abſ. 1) 24 Liter
nicht überſchreiten.

Vollmilch darf nur an Kälber unter 6 Wochen alt und für
1 Kalb und Tag höchſtens bis zu 4 Liter täglich verfüttert werden.

F 3.
Als Vollmilchverſorgungsberechtigte erhalten:

a) Kinder im 1. und 2. Lebensjahre, ſoweit ſie nicht geſtillt wer
den, je 1 Liter,

b) Stillende Frauen je 1 Liter auf jeden Säugling,
c) Kinder im 3. und 4. Lebensjahre Liter,
d) Erwartende Frauen in den letzten 3 Monaten vor der Nieder

kunft je Liter,
e) Kinder im 5. und 6. Lebensjahre je Liter,
H Kranke, Vollmilch nur auf Grund ärztlicher Beſcheinigung, ſiehe

Bekanntmachung über die Krankenverſorgung vom 20. Septem
ber 1917 Kreisblatt Nr. 227.

Anſpruch auf Zuteilung von Vollmilch beſteht nur inſoweit, als
lie vorhanden iſt.

S 4.
Die Abgabe von Vollmilch an die Verbraucher, ſoweit ſie ſie nicht

als Selbſtverſorger (5F 2 Abſ. 1) erhalten, darf nur gegen Milchkarte
pder anderen behördlichen Ausweis erfolgen.

Alle Milchkarten müſſen den Aufdruck tragen:
„Milch iſt im Haushalt ſofort abzukochen“.

Die Abgabe von Vollmilch erfolgt nur nach vorheriger Eintra-

verkaufsſtellen.
Der Magiſtrat fetzt die Verkaufszeiten der Milch feſt.

5.

Die Herſtellung von Butter in den Betrieben der Kuhhalter iſt
ſtreng verboten.

Die Verbutterungsgeräte (Zentrifugen, Butterfäſſer und Butter
zubereitungsmaſchinen jeder Art) werden von der Polizeiverwaltung
plombiert oder von dieſer durch Herausnahme betriebswichtiger Teile

unbrauchbar gemacht. g
8 H.

Die Verſorgung der Stadt Merſeburg mit Vollmilch und Milch-
erzeugniſſen erfolgt durch die Merſeburger Molkerei oder andere
Stellen, die von der Provinzialſtelle zur Lieferung an die Stadt
angewieſen werden

Der Magiſtrat ſetzt feſt. an welche ſtädtiſchen Verkaufsſtellen die
Lieferung von Milch und Milcherzeugniſſen durch die Merſeburger
Molkerei uſw. zu erfolgen hat und in welchen Mengen.

An andere als ſtädtiſche Verkaufsſtellen darf die Molkerei Milch
und Milcherzeugniſſe nur mit Zuſtimmung des Magiſtrats liefern.

Ausgenommen ſind nur die von der Bezirksfettſtelle und der Pro
vinzialfettſtelle aufgegebenen Lieferungen.

5 7.
Es iſt verboten:

1. Vollmilch und Sahne in gewerblichen Betrieben, außer zur Her-
ſtellung von Butter und Käſe, zu verwenden,

2. Milch jeder Art bei der Brotbereitung und zur gewerbsmäßigen
Herſtellung von Schokoladen und Süßigkeiten zu verwenden,
Sahne in Konditoreien, Bäckereien, Gaſt-, Schank- und Speiſe
wirtſchaften, ſowie in Erfriſchungsräumen zu verabfolgen,

„Sahne in den Verkehr zu bringen, außer zur Herſtellung von
Butter und Käſe in gewerblichen Betrieben und außer zur Ab-
gabe an Kranke und Krankenanſtalten auf Grund amtlicher Be
ſcheinigung. (S 3f.)
geſchlagene Sahne (Schlagſahne) oder Sahnenpulver herzuſtellen,
Milch bei Zubereitung. von Farben zu verwenden,
Milch zur Herſtellung von Kaſein für techniſche Zwecke zu ver
wenden,

8. Vollmilch an Tiere zu verfüttern, ausgenommen an Kälber, die
nicht älter als 6 Wochen ſind.

III. Magermilch und Quark.
s 8

o

J

Die in der Merſeburger Molkerei anfallenden Mengen Mager-
milch, Buttermilch und Quark ſind zur Verfügung der Stadt Merſe
burg zu halten. Die liefernden Kuhhalter können hiervon im Ver-
hältnis der von ihnen gelieferten Mengen Vollmilch einen beſtimmten
Teil vorweg verlangen.

Den Teilſatz beſtimmt der Magiſtrat mit Zuſtimmung der Pro-
vinzialfettſtelle.

Die Uebernahmepreiſe für Mager- und Buttermilch ſowie für
Quark im Falle des Abſ. 1 richten ſich nach den darüber vom Herrn
Oberpräſidenten jeweils erlaſſenen Anordnungen.

Die Preiſe ſchließen die Koſten für Beförderung zur Uebernahme-
ſtelle oder Bahnwagen ein.

S 9.
Ueber den nach Abzug der nach S 8 den Kuhhaltern zurückzu

liefernden Milcherzeugniſſe verbleibenden Beſtand verfügt der Magi-
ſtrat. Er kann anordnen, daß die Abgabe dieſer Erzeugniſſe nur
gegen Magermilch- und Quarkkarten oder ſonſtige Ausweiſe (Lebens
mittelheft uſw.) erfolgt.

Er kann insbeſondere beſtimmen, daß Magermilch und Quark
nur an beſtimmte Perſonen uſw. (z. B. Kinder über 6 Jahre, Per
ſonen über 60 Jahre oder Kranke, Krankenanſtalten, Altersheime und
ſonſtige gemeinnützige Anſtalten abgegeben werden darf.

Sonſtige Beſtimmungen.
Der Magiſtrat kann von den und der r

Malkerei jederzeit Auskunft über den Beſtand an Milchvieh und die

geſamten Landwirtſchaft und der verbraucheitden Bevörtgleicher Weiſe zugute kommen. rkerang in
Der neue ſtellvertretende Kommandierende General des

4. Armeekorps.
Albert v. Werder wurde am 22. Juli 1852 in Merſeburg

Roßleben und trat am 27. Juni75 r e rig in70 als Kriegsfreiwilliger in das Magdeburger Huſaren-RegiNr. 10 in Aſchersleben ein, in dem er den r Frantreig
mitmachte. Unter Beförderung zum Leutnant wurde er am 22. Mär
1872 in das 4. Badiſche Dragoner- Regiment 'Nr. 22 in Karlsruhe
verſetzt, in dem er am 16. November 1882 zum Oberleutnant be
fördert wurde. Nachdem er von 1880——83 die Kriegsakademie beſucht
hatte, war er von 1884——88 Adjutant der 28. KavallerieBrigade in
Karlsruhe, wo er am 14. Juni 1888 zum Ritmeiſter befördert wurde
Am 22. Mai 1889 zum Eskadronchef ernannt, wurde er als Haupt
mann in den Großen Generalſtab verſetzt, in dem er am 19. Dezember
1893 zum Major befördert wurde. Jm Jahre 1894 in den General-
ſtab der 5. Diviſion in Frankfurt a. O. und im Jahre 1897 in den
Generalſtab des 2. Armeekorps in Stettin verſetzt, wurde er am 22
Mai 1900 zum Kommandeur des Garde-Dragoner- Regiments (1.
großherzoglich heſſiſches) Nr. 23 in Darmſtadt ernannt, wo er am
22. Juli 1900 zum Oberſtleutnant und am 18. Oktober 1902 zum
Oberſten befördert wurde. Kurz darauf wurde er zum Chef des
Generalſtabes des 18. Armeekorps in Frankfurt a. M. und im Jahre
1905 zum Kommandeur der 25. Kavallerie-Brigade in Darmſtadt er
nannt, in welcher Stellung er am 22. März 1907 zum Generalmajor
befördert wurde. Nachdem er am 2. Juni 1909 zum Jnſpekteur der
4 KavallerieJnſpektion in Saarbrücken ernannt worden war, wurde
er am 22 März 1910 Generalleutnant und Komman-
deur der 8. Diviſion in Halle.

Am 8. November 1912 trat er in den Ruheſtand über und nahm
in Goslar a. H. Wohnung. Bei Beginn des Krieges übernahm er
das Kommando einer Reſerve-Diviſion und erwarb ſich das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe. Am 27. Januar 1915 erhielt er den Charakter als

e er

Fußball. Am vergangenen Sonntag konnte Germania I-
Merſeburg einen Sieg 2:0 über Hohenzollern I-Merſeburg davon-
tragen. Beide Mannſchaften ſpielten aufopfernd und gut. Die Ver
teidigung und der neue Tormann der Germania waren auf dem
Poſten, woran alle gut durchgeführten Angriffe der Gegner zerſchellten.
Kurz vor Halbzeit verſchoß Germania einen Elfmeter-Ball. Mit 1:9
ging es in die Pauſe. Jn der zweiten Halbzeit konnte. Germania
nochmals erfolgreich ſein, ſo daß das immerhin ſchöne Spiel, was
allerdings durch die ſchlechten Bodenbeſchaffenheiten ſehr zu leiden
hatte, mit einem Sieg der Germania 2:0 endete.

Mitteldeutſche Kronprinzen-Pokalmannſchaft gegen Halleſche
Städtemannſchaft.

Zu dem am kommenden Sonntag auf dem 96er Sportplatze am
Zoo ſtattfindenden Spiele wird uns noch mitgeteilt: Die mittel-
deutſche Mannſchaft, welche am 10. November in der Zwiſchenrunde
um den Kronprinzen-Pokal der Norddeutſchen Pokalmannſchaft in
Hamburg gegenüberſtehen ſoll, ſchlug vor kurzem in Chemnitz die
Chemnitzer Städtemannſchaft mit 2: 0. Durch das Spiel gegen die
Halleſche Auswahlmannſchaft ſoll erprobt werden, ob ſich die Pokal-
mannſchaft nicht noch durch einige gute Halleſche Spieler verſtärken
läßt. Beſonderes Augenmerk wird dabei auf die Halleſche Läufer-
reihe (Pfund, Nöe, Burckhardt) gerichtet. Speyer (96), der wegen
Erkrankung in der Pokalmannſchaft nicht aufgeſtellt iſt und deshalb
in der Städtemannſchaft ſpielt. wird ſich, nachdem er wiederherge-
ſtellt iſt, den Ruf des beſten mitteldentſchen Verteidigers nicht nehmen
laſſen und dürfte zweifelsohne in die Pokalmannſchaft übernommen
werden. Auch die Stürmerreihe mit dem alten Repräſentativen
Rackwitz iſt ſehr ſtark und wenn. was im Hinblick auf den Zweck des
Spieles angenommen werden kann. jeder Halleſcher Spieler ſein
Beſtes hergibt, dürfte ein Ueberraſchungsſieg der Halleſchen Auswahl-

zum Ausdruck kommen ſoll, wird der

gung in die Kundenliſte einer der vom Magiſtrat zugelaſſenen Milch-

mannſchaft nicht ausgeſchloſſen ſein. Spielbeginn *83 Uhr.

W T e r
langen.Die beauftragten Sachverſtändigen ſowie die Beamten der Poli-

zei ſind befugt, in die Räume, in denen Milch und deren Erzeugniſſe
aufbewahrt, verarbeitet, hergeſtellt oder verkauft werden, jederzeit
einzutreten daſelbſt Beſichtigungen und Probemelken vorzunehm und
Gſchäftsaufzeichnungen einzuſehen

K n
Krankenverſorgung.

Die Anordnungen des Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes zu
Merſeburg vom 20. September 1917 Kreisblatt Nr. 227 über
die Krankenverſorgung bleiben unverändert weiter in Kraft.

s 12
Jnwieweit Kuhhalter, die vorübergehend keine Milch erzeugen,

zu den Verſorgungsberechtigten 3) zu rechnen ſind, und inwieweit
Vollmilch an andere Tiere, als in S 2 Abſ. 5 zuläſſig, verfüttert wer
den darf, entſcheidet von Fall zu Fall der Magiſtrat.

S 13
Die erforderlichen Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Anord

nung erläßt der Magiſtrat.
S 14.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen wer
den mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder bis zu zehntauſend Mark
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Auch der Verſuch iſt ſtrafbar.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Erzeugniſſe erkannt

werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unter
ſchied, ob ſie dem Täter gehbrem oder nicht.

S 15
Dieſe Anordnung tritt am 1. November 1918 in Kraft.
Merſeburg, den 21. Oktober 1918.

L. A. II. 2652/18. Der Magfſtrat.
Makulatur

hat abzugeben

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt.)

Hunde an die Front!
Bei den gewaltigen Kämpfen im Weſten haben die Hunde

durch ſtärkſtes Trommelfeuer die Meldungen aus vorderſter
Linie in die rückwärtigen Stellungen gebracht. Hunderten
unſerer Soldaten iſt das Leben erhalten, weil Hunde ihnen
den Meldegang abnahmen. Militäriſch wichtige Meldungen
ſind durch Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall bekannt iſt,
gibt es noch immer Beſitzer kriegsbrouchbarer Hunde, welche
ſich nicht entſchließen, können, ihr Tier dem Vaterlande zu
leihen!

Es eignet ſich Schäferhund, Dobermann, Airedale-Terrier,
Rottweiler, Jagdhunde, Leonberger, Neufundländer, Vern
hardiner Doggen und Kreuzungen aus dieſen Raſſen, die
ſchnell, geſund, mindeſt 1 Jahr alt und von über 50 cm
Schulterhöhe ſind Die Hunde werden von Fachdreſſeuren
in Hundeſchulen abgerichtet und im Erlebensfalle nach dem
Kriege an ihre Beſitzer zurückgegeben. Sie erhalten die
denkbar ſorgſamſte Pflege. Sie müſſen koſtenlos zur Ver
fügung geſtellt werden. Die Abholung erfolgt durch Ordon
nanzen.Alſo Beſitzer: Eure Hunde in den Dienſt des Vaterlandest

Die Anmeldungen für Kriegshund- und Meldehund-
ſchulen an Jnſpertion der Nachrichtentruppen, BerlinHalenſee,
Kurfürſtendamm 152, Abteilung Kriegsbunde, richten.
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